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Göttingen, 
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Ich habe seit der Zeit , da ich den 
ersten Aufsatz über den Bildungs- 
trieb im Göttingi^chen Magazin be- 
kannt gemacht, keine Gelegenheit 
versäumt, diesen Gegenstand durch 
Beobachtungen und Nachdenken 
weiter zu verfolgen lirid in helleres 
licht zu setzen, glaube auch alles 
Wichtige gelesen , geprüft und be- 
nutzt zu haben, was von andern 
seitdem für oder wider denselben 
in Schriften geäusert worden, und 
habe gesucht den Kern aus dem, was 
ich schon davon bekannt gemacht, 
vnd die Resultate meiner fernem 
zeitherigen Untersuchungen, darü^ 
her , in diesen Blättern zusammen 

A ^ zu 
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iu fissen : und sie bey diesen we- 
sentlichen Vorzügen auch gleich 
im Aeusern von den vorigen unrei- 
fem Aijsgaben gänzlich auszuzeich- 
nen. Göttingen» den agten Jan. 

1789- 






So wenig ich auch in den zwey 
Jahren, die seit ich jenes schrieb 
verstrichen sind, irgend etwas an 
der in • dieser Schrift vorgetragnen 
Lehre selbst, zu ändern Ursach ge- 
funden , so habe ich doch diese mir 
tmeiwartete abermalige Ausgabe 
mit verschiedenen Zusätzen imd An- 
pierkungen zu vermehren Anlals 
gehabt Den aten Febr. 1791. 

Peu- 



Deutung 
der Kupfer - Verzierungen, 

1. Auf dem Titel, eine Brut -Henne ab 
Sjmbol des Bildungstriebes im Thierreich. 

2. Auf der Anfangsleiste, ein aufkeimend 
6aamenkorn als Bild dieses Triebes im Ge- 
wächsreich. Nach einer alten silbernen 
Münze von Reggio in Calabrien beym 
Gotxz. 

3. Am Schlufs, eine anstandige und doch 
wie Naturkenner wissen, sehr bedeutungs- 
volle Vorstellung des Genusses , der dann 
den Bildungstrieb zur Folge hat. 
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Erster Abschnitt. 
ybn den verschiednen pflegen die 
man eingeschlagen hat., zu eini- 
gem Aufschlnjs über das Zeu- 
guugsgeschäfte zu gelangen. 



W. 



im Innern eines Ge- 
schöpfes vor, wenn es sich der 
süfsesten aller Regungen überlassen 
hat, und nun von einem zweyten 
befruchtet einem drittea das Leben 
geben soll? 

A y Nicht 
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Nicht leicht wird eine Frage 
ser Art genannt werden köiinen, ffie 
£o allgemein und so zu allen Zeiten 
die heilse Neugierde des Menschen 
gereizt haben muls, als eben diese. 
Penn soabeutheuerllch es auch sonst 
scheint, die Betrachtungen und Re- 
flexionen des ersten Meuschenpaars 
bestimmen zu wollen, so natürlich 
bleibt doch die Voraussetzung, dafs 
dieses Paar, welches uns allen eben 
durch die Befolgung ienes sufsesten. 
uuwiderstelilichstenTriebes so wich- 
tig geworden, sehr bald erst zum 
Staunen und dann zum Nachsinnen 
gekonunen seyn mag , wie es allge- 
mach bemerkte, was diese Befolgung 
für eine greise Wirkung — eine 
gleiclisam ^^'iederholte Schöpfung — 
nach sich ziehe. So geläufig Uim 
aber gar bald diese Erfahrung wer- 
den mufste, so sehr demüthigt es 
das menschliche Wissen, dafs die 
Urenkel jenes Paars nach so langen 
Jahrtausenden über die Erklärung 
die- 
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dieser Eriahrung noch so weniges 
befriedigendes Licht haben verbrei- 
ten können , ungeachtet dieselbe in 
der Folge gar bald der allgemeinste 
Gegenstand fiir Untersuchung der 
nachdenkenden Köpfe geworden zu 
seyn scheint. Wenigstens betrifft 
das was noch von Bruchstücken phy- 
siologischer Lehi-en und Meinungen 
der ältesten Wellrweisen und Aerzte *) 
bey spätem Schriftstellern aufbe- 
wahrt worden, grofsentheils Unter- 
suchungen über das Geheimnis der 
Zeugung: und seitdem vollends ist 
in der Litterargeschichte der, Phi- 
losophie und Arzneywissenschaft 
keine Periode , worin sich nicht 
immer andre Männer auf die weitere 
Verfolgung derselben eingelassen ha- 
ben sollten. 

Selbst in den diisteni Jalirhunder- 
ten des mittlem Zeilalters, wo sonst 
aller übrige Forschungsgeist im tie- 
fen 
*) Wie z. B. des Ohphevs, des Pttha- 
00RA9, Akaxagoras etc. 
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fen Sclüummer der Mönclisbarbarey 
versenkt lag, wachte dock immer 
die rege Neu^^erde übei- diesen Ge- 
genstand, so dafs uns von den geist- 
lichen Herren jener Zeit noch man- 
che sehr ßeischiicL abgefalste Bücher 
übiig sind *), die zum Beweise 
dienen, wie sehr sie sich auch die 
Theorie desselben Jiaben angelegen 
eeyu lassen. 

Kein "\^'under also, dafs sich auch 
die Generations- Systeme, die Ver- 
suche das grofse Problem zu lösen, 
nacli und nach fast ins Unendliche 
melirtcn, und kein Zugang unbe- 
ti-eten blieb, wenn man nur irgend 
wähnen konnte-, dafs er zu einem 
Aufschlufs h-ierüber fülireii werde, 
so dafs dann h'eylich auch der ofFen- 



') Z.B, vonPabst Johann XX. , von Bi- 
schof Albert dem Grofsea oder was 
sonst f[ir ein ehrwürdiger Geistlicher 
der Verf. des schmiizi{;cn BücMeiiis 
von den Gehcimiiissen der Weiber ist. 
So Mich. Scqtvs und viele a. m. 
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Carsten Imvege in keinem andern 
Felde der Naturwissenschaft so viele 
geworden sind, als el)en liier. 

Schon Boerhaave's Lehrer, Dbe- 
LiNcouKT, hat allein 26s giiuidlo- 
se Hypothesen über das Zeugungs- 
geschäfte aus den Schriften seiner 
Vorgänger zusammengestellt , — 
und nichts ist gewisser, als dafs sein 
eignes System die a6 3 '« ausmacht. 

Inzwischen lassen sich doch diese 
unzijjilig-scheinenden Pfade dieiium 
sich zu baluien versucht hat , um 
zur Lösung dieses giöfsten aller 
physiologische]! Rätlisel zu gelangenj 
am Ende alle auf zwey Hauptwege 
hinausführen, die neuerlich unter 
den Namen der Evolution und der 
Epigeiiese aligemein bekaimt wordeil. 

Entweder nemlich man nimmt 
an, dafs der reife, übrigens aber 
rohe ungefonnte Zeugiingsstoff def 
EUem. wenn er zu seiner Zeit und 
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unter den erforderlichen Umstanden 
an den Ort seiner Bestimmung ge- 
langt, dann zum neuen Geschöpfe 
aihnaüg ausgebildet werde. Diefs 
lehrt die Epigenese. 

Oder aber man verwirft alle Zeu- 
gung in der Welt , und glaubt da- 
gegen, dafs zu allen Menschen mid 
Thieren und Pflanzen, die je gelebt 
haben und noch leben weiden, d-ie 
Keime gleich bey der ersten Schü- 
pfang erschaffen Avorden , so dafs 
sich nun eine Generation nach der 
andern blos zu eiüwickeln braucht. 
Deshalb heifst diefs die Lehre der 
Evolution. 

Allein die Art und Weise dieser 
Evolution selbst, hat man wieder 
dii-rch sehr verscliiedne Theorien 
zu erklären versucht. 

Hehaci.it nemlich (mit dem Zu- 
namen der Düstere) midllippocRA- 
TES oder wer sonst der Verfasser der 
unter 
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unter des letztern Werken befuid- 
lichen Bücher von der Lebensord- 
nung seyii mag, meinten, so wie 
manche ilirer neuem Nachfolger, 
diese Keime seyen auf undin der gan- 
zen Erde yerbreltet, wo sie so lange 
umherschwärraten , tis jeder die 
Zeugungstheile eines seiner schon 
entwickelten Binider yon seiner Art 
anträfe , in ihnen gleichsam Wurr 
zel sclilagen, seine bisherige Hülle 
abwerfen, und nun selbst zur Ent- 
wickelung gelangen könne. 

Diese Theorie hat aber ausser dem 
(liier freylich am weiligsten blen- 
deuden) Ansehen des Hippockates 
so schlechterdings nichts vor sich, 
sondern ist so ganz blos aus den 
abentlieuerKchsten w illkülulichsten 
Voraussetzungen aufgebaut, dafs 
man nicht absieht, was für irgend 
eine Hypothese man sich als un- 
wahi'scheinlich versagen dürfte, 
"Wenn man sich eine solche , wie 
dieäe 
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Ees^o genannte Panspermie, er- 
lauben wollte. — Audi entschul- 
digt unser sei, Gesnfr deJi Aufivand 
von Geleiirsamkeit, womit er diesen 
Roman beym Hippocrates com- 
meiitirt hat, blos mit dem Bonmot 
der Königin Chbibtina : dafs die 
Grillen der Alten inuner doch eben 
soviel wertli seyen , als die Grillen 
der Neuem. 

Mehr Beyfall Iiaben zwey andere 
Evolutionstäieoricn erhalten, nach 
welclien beiden die Keime nicht 
imilierschwärmen, sondern fein ru- 
hig in einander geschachtelt und 
bey der ersten Schöpfung gleich in 
die ersten Stanuneltern gelegt seyn 
sollten, so dafs nun eine Generation 
derselben nach der andern durch 
die Paarung oder Beiruchtujig zur 
Entwickelmig gelange. Der Unter- 
schied zwischen beiden Theorien 
war blos der, dafs dieseKeinie nach 
der einen beym Vater, nach der 
andern 
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andern aber beyder Mutter liegen 
sollten. 

Wie nemlich im vorigen Jalir- 
hundert die Vergröfserungsgläser 
erfunden waren, und sich hiedurch 
Aussichten in eine neue Welt von 
microscopischen Geschöpfen ö0he^ 
ten, so war bey der Neuheit dieser 
Erfindung und der Leichtigkeit ihre$ 
Gebrauchs nichts natürlicher als daü 
man nun aufs gerathewohl tausend^- 
erley Objecto unters Microscop 
brachte , das so sehr manniclxfaltige 
grofse Ueberraschungen gewährte. 
So besah auch unter andern ein jun- 
ger Danziger LuDw.voN Hajvjmejst, 
der damals in Leiden M edicin stu- 
dirte im Aug. 1677 einen Tropfen 
männlichen Saamen von einem Halm, 
den er eben geöffnet hatte, unter sei- 
nem Glas, und erstaunte diesen Tro^ 
pfen als einen Ocean zu erblicken, 
der von nnzähligen fliiJcen, raschen 
kleinen Tlüerchen bdebt war. Biei^ 

B uner- 
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tmer>vartete Erfalinuig betsätigte 
sich unreifen Saaiuen ;indereruiänii-; 
liehen Thiere, und nun erlaubte nian 
in diesen Saamenivüniichen die Kei- 
me zu künftigen vollkonunnen Ge^ 
schöpfen und mit ihnen folglich auch 
den Schlüssel zum Geheimnis der 
Zeugung gefunden zu haben. Nun 
begreife ich z\% ar nicht wie Natur* 
forscher und Physiologen von T?to^ 
fession den Saamenthierchen die>YiU« 
kühriiche Bewegung und überhaupt 
die Animalität haben absprechen 
können : aber noch weit unb^'eifli«> 
eher ist es, wie andre Männer diese 
in erinem stagnir enden thierischen 
Safte, (so wie ähnliche Infusions^ 
thierchen in andern Säften} zu ^r* 
wartenden Würmchen zu beseehen 
Keimen künftiger Menschen und 
'filiere haben hinaufwürdigen und 
erJieben dürfen. 

(^hnc die längst bekannten, aber 
ni^ nur leidlich gehobnen Zweifel 

zu 
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ÄU tvi^derholen^ die sich gegen eine 
so seltsame Behauptung empören^ 
60 begnüge ich mich hier nur einige 
wenige Bedenklichkeiten hinzuzu- 
setzen^ die doch auch ungelehrteu 
Lesern diese vorgegebne Würde 
der Saamenthierchen sehr verdächtig 
machen müssen. So z. B. dafs die 
Wünnchen im Saamen der nächst- 
verwandten Tliiere in ilu^r Bildung 
so gänzlich von einander verschie- 
den, und andre, von den unäluilich* 
sten Thieren einander so auffallend 
ähnlich sindl Es kan kaum eine 
öfsere Unähnliclikeit geben, als 
le zwischen den Saamenthierchen 
des Frosches beym Hrn. von Glei- 
cu£N imd denen vom Wassermolch 
bey Hrn. Spallanzani* Hingegen 
kan die Aehnliclikeit zwischen zWey 
Wassertröpfen nicht täuschender 
seyn; als die zwischen den Saamen- 
thierchen des Menschen und des 
Esels in den Kupfern des erstem 
von jenen beiden Beobachten^. 

B a Eben 
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Eben dieser neuerliche , und hof- 
fentlich letzte Verfechter jener Wür- 
de der Saamenthierchen, hat beym 
Frosche gar zweyerley Arten dieser 
Würmchen zugleich im gleichen 
Tropfen gesehen — und doch sind 
wiederum beide von derjenigen Gat* 
tung die Rösel im Froschsaamen 
gesehen, gleich weit verschieden! 
und jene haben sich noch dazu in 
den Nieren so gut, wie in den Saa- 
menbläsgen gefunden etc. 

Lauter Erscheinungen, die die zu- 
fällige Unbestimmtheit dieser frem- 
den Gäste des männlichen Saamend 
so sehr erweisen, und die ihnen auf- 
gedrungene Würde so ganz ver- 
nichten, dafs man wenigstens eben 
so leicht hoffen darf mit dem sittsa- 
men Paracelsus *) und dem Mak- 
ler 

*) Von Natur der Dinge an Johansen 
fVinkelsteiner von Fryburg im Ucht- 
laHd* im Vtten fi. der Huserstheu 
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1er Gautier *) aus blofsem männli- 
elien Saamen einen vollkoninmen 
menschlichen Embryo hervorzubrin- 
gen, als ihn mit dem berühmten 

B 3 Aca- 

Ausg. seiner sämtlichen Werke. Seit. 
263 u. f. 

Ein ähnliches Prodiict beschreibt 
Amat. Lusitajiüs curation. medici- 
nah Cent. VI. curat. 53. schol. p. 612. 
^fCerto scimiis chimico arbißcio pue- 
rum eonßatwn esse^ et omnia sua 
membra perfecta contraxisse , ac mo- 
tum habuisse: qui cum a vase^ vhi 
,continebatur 9 esset extractus^ moue- 
ri desiit. Nouit haec accuratius 
^9 Julius Camillus, vir singularis 
^^doctrlnae et remm occultarum et va- 
i^riarum hoc nostra aetate magnu^ 
9,scrutatorj et Hetrüsca sua lingua 
i^scriptor dillgentissimus et accuror 
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tissimus. ** 



) Man sehe seine Generation de Vhomme 
et des animaux, Vax. 1750, 12. wie 
auch die Observ. sur Vhist, nat, I. Th, 
und seinen freylich etwas misgestalte- 
ten Fötus selbst mit lebendigen Far- 
ben vorgestellt. Taf.A. fig. 3. 
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Academisten Hartzoeker * ) in je* 
dem mensclilichen Saamentliierchen 
VüUifif schon so wie nachher in Mut- 
terleibe krunun zusammen gebogen 
sitzen zu seilen. 

§ 

Schon vor Entdecjcung der Saa* 
menthierchen hatte ein sonst wenig 
bekannter Mann Joseph de Aroma- 
TABUS einen dritten Weg einge-» 
sclilagen , das Zeugungsgeschäfte 
durch Evolution zu erklären, den- 
jenigen nemlieh, der auf die Vor- 
geblichen im mütterlichen Eyerstock 
längst vor der Empfängnis zur Ent- 
Wickelung vorräthig liegenden prä- 
formirten Keime hinausläuft. Auch 
Swammerdam hat ihn betreten^ 
doch blieb er im ganzen, vollends 
$eit nun die Saamenwümichen das 

grofse 

**) JEssay de Dtoptrique Par. 1694. 4. 
S. 230, wo der scharfsichtige Mann 
eine genaue Abbildung des in die 
Hülle eines Saamenthierchens einge- 
wickelten und auf seine Befreiung 
harrend^i Kindchens gibt. 
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gröfse Aufsehn machten , wenig be- 
sucht, bis er mit einem Male in 
neuern Zeiten durch die Bemüliun- 
gen der grofsen Männer Haller; 
und Bonnet am gangbarsten von 
allen gemacht ward. 

Nach dieser Evolutionstheorie 
haben wir , so wie das ganze Men- 
schengeschlecht iii den Ijeiden Eyer- 
stöcken unserer ersten Stamm-Mut-^ 
ter in einander gescliachtelt und wie 
im tiefsten Todesschlaf versenkt 
beysamm^n gelegen. Zwar sehr im 
Kleinen, als Keime, aber, versteht 
sich, als präfomiirte, völlig ausge- 
bildete Miniaturen. Denn, sagt 
Hr. V. Haller , alle Eingeweide 
^^iind die Knochen selbst waren schon 
^^vorhero gebaut gegenwärtige ob" 
begleich in einem fast flüssigen Zu^ 
erstände. " Was man Empfängnis 
nennt, ist nichts als das Erwachen 
des schlaf trunknen Keims durch 
d.en Reiz des auf ihn wirkenden 
mäimlichen Saamens, der sein Herz- 

B 4 chen 
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chen zum ersten Schlage antreibt u. 
s. w. Auch hat uns daher vor Kur« 
zem einer der neuesten Verfechter 
dieser Theorie, ein berühmter Gen- 
fer Naturforscher, mit nichts ge- 
ringerm, als einem Entwurf der 
Geschichte der organisirten Körper 
vor ihrer Befruchtung^ beschenkt^ 
mid uns darin belelut, dafs wir i) 
Alle weit älter sind als wir geglaubt 
hatten; dafs 2) alle Menschen in 
der Welt von gleichem Alter sind, 
der Grofsvater nicht um einen Tag 
älter als sein neugeborner Enkel etc. 
und dafs sich j ) dieses ehrwürdige 
Alter aller Menschen , die gegen- 
wärtig auf dem Erdenrund leben, 
nahe gegen 6000 Jahre erstreckt. — 
Auch tritt er ganz der Meinung 
bey, die schon Bazin behauptet, 
dafs wir seit der lieben langen Zeit 
da wir mit Cain imd Abel und den 
100,000 Millionen übrigen Men- 
schen zusammen steckten, die der 
gemeinen Rechnung nach, seitdem 

vor 
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vor uns dahin gegangen sind quo 
pius ^eneas quo Tullus diues et 
Ancus^ kurz seit der ersten Schö- 
pfung, zwar incösnito und schlaf- 
trunken, aber doch, nicht ganz oh- 
ne Bewegung brach gelegen haben, 
und dafs wir während der f 7 Jahr- 
hunderte eh uns die Reihe traf, 
dafs wir durch den oberwähnten 
Heiz entwickelt wurden , doch im- 
mer nach und nach sachte gewach- 
sen sind: wir konnten uns nemlich 
bey Cains Schwester schon einbifs- 
chen mehr ausdehnen, als bey ihrer 
Mutter, wo sie selbst nebst ihren 
Geschwistern noch bey uns lag und 
uns den Raum beengte; und so 
kriegten wir mit jeder neuen Ent- 
wickelung eines unsrer Vorfaluren 
ein geräumiger Logis, und das 
that ims woM, da streckten wir unfe 
immer melu- und mehr , bis endlich 
die ReUie der Entwickelung auch 
an uns kam! 

Bf So 
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So abentheuerlich romanhaft die- 
se letztem Behauptungen scheinen 
mögen, so* Jiiefsen sie doch ia\ 
Grunde ziemlich natürlich aus den 
Gnindsätzen jener Theorie. Für 
diese Grundsätze selbst aber fülu% 
ten die Verfechter derselben, Hr. 
VON Halleh, Hr. Spallanzani etc, 
Ei^fahrungen und Beobachtungen an, 
die wir im. nächsten Abschnitt nälier 
beleuchten werden, die aber auf 
den ersten Blick so einleuchtend 
lind entscheidend scheinen, dafs sich 
der allgemeine Beyfall doch ganz 
wohl begreifen läfst , womit, zumal, 
in den letztem jojalu'en, die Prä* 
existenz der präf omiirten Keime im 
weiblichen Eye lange vor ilurer Bct 
fruchtung und Entwickelung, aufge- 
nommen wurde. Auch ich habe 
ihr vorliin beygepflichtet , habe -sie 
gelehrt und in mehreren Schriften 
vertheidigt; so dafs in so fern liier 
diese Blätter das Geständnis eigner 
Irthümer enthalten, denen ich nichts 

mehr 
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mehr wünsche, als was Hr. de Luc 
irgendwo sagt: „ein verbesserter 
Irtlium wird oft zu einer ungleich 
wichtigem Wahrheit, als manche 
positive Wahrheiten , die unmittel-» 
par al3 solche anerkannt worden,** 

Der unerwartete Erfolg eines 
Jdeiuen Versuchs den ich doch recht 
in der Absicht angestellt hatte , um 
die Richtigkeit jener Evolutions- 
theorie und den Ungrund der all* 
mäligenBildung zu erweisen, brach- 
te mich erst zum Scheideweg zu-» 
rück und öffnete mir bald eine neue 
der voiigen sehr entgegengesetzte 
Bahn. Wer so wider die Natur 
kämpft, dem geht's doch leicht bey 
einem unversehenen Blick in ihre 
enthülltem Reize, wie dort dem Me- 
nelaus, da er ausgegangen war sein 
Scliwerd gegen Helena zu zucken: 
kamn sah sein Auge den Busen den 
er durchboliren wollte, so sank sein 
gewaßiieter Arm , rmd es war nun 

nicht 
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nicht um sie, sondern mn ihn ge- 
schehen *). 

Der AnlaTs zu jenem Versuch war 
der: Ich fand, da ich einige Ferien- 
tage auf dem Lande zubrachte, iix 
einem Mühlbache eine Art giiiner 
Armpol^'^en, die sich durch einen 
langgestreckten spindelförmigenKör-* 
per, und kurze meist steife Arme 
von der gemeinen grünen Gattung 
auszeichneten, und mit deren Wun- 
dem ich meiner Gesellscliaft einen 
Theil ilu-er Zeit vertieiben sollte. 
Theils das warme trockne Sommer- 
wetter, noch melir aber die dauer- 
hafte Constitution dieser Polypen 
begünstigte die bekannten Repro- 
ductionsversuche die wir damit an- 
stellten so, dafs die Wiederer- 
setzung gleichsam Zusehens von 
Statten zu gehen schien. Schon den 

zwey- 

*) Galewvs von den Lehrsätzen des 
Hippocrates iindPlato: im VtenBand 
der Chart! er. Ausg. S. 147. 
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z wey ten , dritten Tag waren den 
verstümmelten Thieren wieder Ar- 
me, Schwänze n. s. w. angewach- 
sen; nur bemerkten wir immer 
«ehr deutlich, dafs die neuergänzten 
Polypen bey allem reichlichen Fut- 
ter, doch weit Meiner als vorher 
waren: und ein verstümmelter 
Rumpf, so wie er die verlornen 
Theile wieder hervörtrieb, auch im 
gleichen Maafse recht sichtlich ein- 
zukriechen, und kürzer und dün- 
ner zu werden schien u. s. w. *). 

Einige Zeit nachdem ich wieder 
zur Stadt gekommen war, mufste 
ich einen Menschen besuchen , der 

schoö 

*) Es ist zwar ganz wohl begreiflich, wi^ 
ein solcher kleiner Umstand von 
manchen Beobachtern entweder in 
der Erwartung gröfserer Merkwürdig- 
keiten ganz übersehen, öder aber 
nicht anmerkenswerth gefunden wor- 
den. Doch scheint dfer sorgfältige Rö- 
«EL darauf geachtet zu haben. Hist, 
der Polypen^ im III. B. der Insecterir 
belustig. S. 490« 
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fichon lange am Winddom krank 
gelegen hatte. Der Schade -war 
über dem Knie, und offen, und 
auch die weichen Theile zu einer 
tiefen Grube ausgeeitert. Es bes- 
serte sich nachher, aber so wie die 
Lücke im Fleisch nach und nacht 
wieder mit plastischer Lymphe zur 
Narbe angefüllt Avurde, so senkte 
sich auch*) das benachbarte ge* 
smide Fleisch im gleichen Grade 
allgemach nieder, scliieii gleichsam 
zu schwinden, so dafs endlich die 
Narbe in der Grube und das Fleisch 
am Rande derselben wieder fast 
gleich standen , und jene nur noch 
eine breite aber ziemlich flache 
Delle machten. Also mutatis mu-^ 
tandis der gleiche Fall, wie bey 

meinen 

*) Eine gleichfalls schon anderwärts be* 
merkte Erscheinung. Man sehe die 
Abh. der Hm. Fabre und Louis , des 
playes avec perte de suhstance in den 
Mein, de Vac^ de Chirurgie, vol. IK» 
8. 64 und 10$, 
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meinen grünen Armpolypen aus 
dein Mülilgraben* 

Ich habe seit der Zeit einen grps- 
ßen Theii .meiner Mufse auf die? 
weitere Prüfung und Untersuchung 
dieser damaligen Erfalniingen ver- 
wandt, und alles was ich darin 
durch Beobachten und Nachdenken 
gelernt habe, fuhrt mich am Ende 
zu der Ueberzeugung : 

Dafs keine präfoi^mirten KeU 

tne präexlstiren: sondern dafs in 

dem a)örher rohen ungebildeten 

ZeugungsstoJF der organisirten 

Körper^ nachdem er zu seiner 

Reife und an den Oft seiner JBe- 

stimmung gelangt ist^ ein heson^ 

derer ^ dann lebenslang thätiger 

Trieb rege wird^ ihre bestimmte 

Gestalt anfangs anzunehmen^ 

dann lebenslang zu erhalten^ und 

wenn sie ja etwa verstümrnett 

worden^ wo möglich wieder her^ 

zustellen^ 

Ein 
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Ein Triebe der folglich zu den 
JLebenskräften gehört ^ der aber 
eben so deutlich von den libris^en 
Arten der Lebenskraft der orga^ 
nisirten Körper (der Contractili^ 
tüt^ Irritabilität^ Sensilität etc.) 
als von den allgemeinen physi-- 
sehen Kräften der Körper iiber^ 
haupt^ verschieden ist; der die 
erste wichtigste Kraft zu aller 
Zeugung^ Ernährung^ und He- 
production zu seyn sclieint^ und 
den man um ihn von andefn Z-e- 
benskräften zu unterscheiden^ mit 
dem Namen des Bildungstiiebes 
( nisus f onnatiuus ) bezeichnen 
kan. 

Hoffentlich ist für die mekresten 
Leser die Erinnerung sehr überflüs- 
sig , dafs das Wort Bildungstrieb, 
60 gut, wie die Worte Attraction *), 

Schwe- 

*) So sagt z.B. Newton am Ende seiner 
Optik« ^yiohat J call attraction , inay 
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Schweife etc. am nichts melir und 
niclits weniger dienen soll, als eine 
Kraft zu bezeichnen, deren constan- 
te Wirkung aus der ErJEJirung an^ 
erkannt worden, deren Ursaclie 
aber so gut Avie die Ursache der ge- 
namiten, noch so allgemein aner- 
kannten. Naturkräfte , für uns qua^ 
Utas occulta ist *)• Es gilt von allen 

diesen 

„fo performed hy Impulse, oj; by 
^ySome other meahs unhiown to me, 
,,/ use that word here to signify on- 
»fy w' general atiy force hy which 
^Jbodies tend towards one another, 
^^whatsoever be the cause.*' 

*) Qualitas occulta — „jrt Von entend 
'ifpar ce mot un principe reel dont on 
f^ne peut rendre raison, tout Vuni- 
,,vers est dans ce casV etc, sagt VoL- 
TAiftB in- den EJJmens de la philo- 
Sophie de Newton im XXXI 3and der 
Ettingerschen Ausg. seiner^ Werke, 
Seite 131, 

Und an einer andern Stelle im 
XXXVI. B. S. 473 „j7 fallait respec- 
yyter Us qualitds occuUes; car depuis 

C Je 
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diesen Kräften was Ovid sagt: — 
caussa lalety a)is est notissima. Das 
Verdienst beym Studium dieser 
Kräfte ist nur das , ihre Wirkungen 
näher zu bestimmen und auf all- 
gemeinere Gesetze zurück zu brin- 
gen. *) 

DUALEM- 

„fe hrin äHvcrhe que Varrihre attira^ 
^^jiisquä la rouLe que tant. d^astres 
,ysuiveni; dajis Tespace; depuislafor^ 
,^mation d*ime mite dans un Jtomage 
^ßusqu h la Galaxie; soit que 'oons 
fConsideriez une pierre qui tombe^ soit 
i^que voiis suiviez le cours £unt e^ 
^mete traversant les cieitx , tout est 
^qualitS occidte/' 
*) Einer der einsichtsvollsten geistreich« 
sten englischen Aerzte, der Dr. G. 
FoRDYCE sagte kürzlich bey Gelegen» 
heit einer ähnlichen physiologischen 
Untersuchung: ^^altliough tJie study 
tofcauses of original powers he to- 
tlally absurd and futile^ yet the 
ylaws of their action are capable of 
.JnvestigatioH by experiment and ajh 
tplicable to the evolving much useful 
thwjvledge.** s. pJülosophical Trans- 
,,actions Vol. LXXVni. P.L S. 36. 
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d'Alembert's Nachfolger, der 
Hr. M. DE CoNDORCET Sagt in sei- 
ner Lobrede auf unsem Haller 
bey Gelegenheit der Irritabilität; 
5,Man fing wie gewöhnlich damit 
an, dafs man die Wahrheit der Sa- 
che läugnete; — und da das end- 
lich doch nicht länger mit Ehren 
sich thun liefs, so endigte man da- 
mit, dafs man nun sagte, das sey 
ja was altes längst bekanntes!'- 

Da man nun neuerlich schon 
scharfsichtig genug worden ist, eben 
die thierische Reizbarkeit schön im 
Homer, und den Harveyischen 
Blutumlauf . im Pi^ediger Salomo 
beschrieben zu finden, so niüfste es 
vollends nicht gut sepi , wenn sich 
nicht auch zur Noth der ganze nisus 
fvrmatiuus aus allen den Werken 
über die Erzeugung, die seit 2000 
Jahren geschrieben und nun zusam- 
men zu keiner kleinen Bibliothek 
angeschwollen sind, sollte heraus- 

C a deu- 
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deuten lassen.*) Zumal da die ^is 
plastica der Alten (besonders der 

peri* 

*) Niemand hat hierin reinere Bahn ge- 
legt als Hr. Ad. Mich. Birkholz» 
philos, et M. Dr. et foeidt. med, As^ 
sess. in einer Dlsp, de respinUiane 
einsque fiiw surmno atquc vltüno* 
Ups. 1782. Nachdem er uns daselbst 
im Vten §. S. 15 belehrt hat , dafs die 
Lebensgeister {spiritüs vitales) did 
durchs Einathmen aus der LuftKum 
Blute gelangen sollen , nichts anders 
seyen« als das princlpium vitale der 
Alten odet die Hallerische Sensibili- 
tät und Irribabilität etc. , so föhrt er 
hierauf folgendermafsen fort: 

y^Veteres philosophi hoc principi' 
^yWn agnouerunt vicarium Dei mini' 
i^strum et praesidentiam superioris 
^.agentisy et apud graecos quidem 
sub persona Jouis colebatvr: loids^ 
omnia plena! A vetustissvmis pikUo- 
^ysophisy a Flatonk et Flatonicis^ 
y^rabibus et le Cat appellatur ant- 
9,7na^ Spiritus et idea mündig vis et 
f ^natura genetrix et plastica, ideat 
,,operatrices : a liAYoßamma viti^ 
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peiipatetischen Schule) bey der 
Aehnlichkeit des Namens mit nisus 
formatiuus zu einem solchen qiii 
pro quo verleiten könnte. 

Es soll mich aber freuen, wenn 
man mir einen einzigen dieser Alten 
aufstellt, der von seiner plastischen 
Kraft auch nur einigermafsen die 
bestimmten und den Phänomenen 
des Zeugungsgeschäftes so genau 
entsprechenden Begi'iffe gäbe*), wie 

C 5 ich 

„Zw; ah eodem et postea inprimis a 
9^NEWTOiffo principium trahens etat- 
^^traheiis: a cheniicis humidum radi- 
caU et quintum elementum: a Co- . 
LONNE inuisibiliafermenta: a JBlu- 
MENDACJiio nims formatiuus. A 
philosophis Hermeticis mercurius 
,,vniuersalis et philosaphorum ^ a 
y^TiiourENEt. Gas aeroelectricunt, 
„ab aliis allter appellatur. " 
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*) Noch am bestimmtesten druckt sich, 
doch F. BoNAMico der bekannte Ari- 
dtoteliker darüber aus, de Jormatiorw 

/oetüs 
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ich sie in dieSQii Blattern, (beson- 
dere im dritten Abschnitt) vom Bil- 
dungstiiebe zu geben versuchthabe. 
Ein sehr scliarfsichtiger Physiolo- 
ge Hr. Prof. WoLFF in Petersburg 
hat eine andre Kraft fnrs Wachs- 
thum der Tliiere und Püanzen an- 
gejiomnien, die er ms essejitialis 
nennt: mid die ebenfalls, wenn 
man sie blos vom Hörensagen kennt, 
auf den ersten Blick mit dem nisus 
forniatiimsyermeagt werden könnte. 

Die 

foetus p. J28. „Spiritus in aärea se- 
„tninissubsCantia comprehenstu, asper- 
„sus autem a caiore eoctesti, et -vi a 
„patre accepta, et ea quam a eoelo 
„partieipat, in ■vterum foeininaecon- 
„icctus , coneoquit materias a foemi- 
„na infusas et pro ratione ipsarum 
„variis modls ajßeietu ej-ßclt i7istru~ 
„menta. Dam vero ea ßahricat ap- 
„pellatitr Facultas iiarXx^iKti seu i^. 
„liiMfitxi], Sed ■vhi- exstructa fiierint 
„instrumenta, -vt iis vti queai, quae 
„priuserat vis formatrlx, Ulis vtens 
„degenerat it animam." 
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Die gänzliche Verschiedenlieit 
zwischen beiden mufs aber einem 
jeden einleuchten, sobald er sich die 
Mühe nimmt, den wahren Begriff 
den Hr. Wolff selbst von seiner 
ms essentialis angiebt in seiner theo- 
ria generatioiiis nachzulesen *). 

C 4 Ilun 

*) So z.B. S. 12. „/^ij vegetabillum es- 
9fSentialis ea est vis , qua humoreSf ex 
9^circumUicente terra , vel alLls corpo- 
i^ribus colligwitur^ subire radicern 
i^eoguntur^ per omnem plantam di- 
9,stribuuntur , partim ad dluersa loca 
fdeponuntur 9 partim foras expcllun- 



»5« 



S. 13. 9iQuaecuiique verosit haee vis, siue 
y^attractrix , siue propulsina, siue ae^ 
y,fi expaiiso dehita, siue composita 
y^ex ormiibits hLsce et plurihus ; modo 
y^praestet enarratos effectits, et: pona- 
y^tur, posita planta et humorihus nu- 
y,triciis applicatis, id quod experi- 
y^entia cojißrmatum est: suf fielet ea 

' y,praesenti scopo et vocabiLur a me 
f^vis vegetabiliwn essentialis^' 

tmd 
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Ulm ist seine vis essentiaiis blos 
diejenige Kraft, ■wodurch der Nah- 
rungsstoiF in die Pilanze oder in das 
jun^e Thier getrieben ■wird. Diefs 
ist folglich zwar ein Requisit zum 
Bildungstrieh — aber bey weitem 
nicht der Bildungstrieb selbst. Denn 
jene vis essentialis wodurch die Nah- 
mngs- 

tmd in Anwendung atiF die Erzeii^ii|r der 
Thicre S. 73. „Mmbryonem hoc tem- 
„pore (ouo Jc. 36 horas ineubatö) ex 
j^uhstantia oui nutriri demonstrant 
„Ulius Tolunun aue[um , perfeetlotiej 
,^quUitae , absentia ciiiiiscunque 
„aliut materiae, coiisumtib alhuminis 
„et viteUl succedeiu , experinunta in- 
„J-erius reeemendai eonsequenter : 
„traiuire partieulas nutrientes ex quo 
„ad »mbryoncm : et existere vlin, qua 
„id perßeitur, quae non est systalti- 
,^a cordis et arteriarum , iteque hinc 
,jfaeta pressio in vetias ■vielnas, ne- 
„que kämm eompressio a motu m«- 
^eulorum, dirigentem absque canalt- 
)Jmi, viatn determinantihns , cuUoqite 
„analogam iH^ ( §. i- ) quem aeque 
„vocabo essentialem, " 
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mngssäfte in die Pflanze gebracht 
werden, zeigt sich auch bey den 
unförmlichsten, widernatürlichsten, 
wuchernden Auswüchsen der Ge- 
wäclise , ( an Baumstänünen etc. ) 
wo gar kein bestimmter Bildungs- 
trieb statt hat. Eben so bey Mond- 
kälbern etc. 

Umgekelut kan die ms essentialis 
bey sclilecht ernährten oi:ganischen 
Körpern sehr schwach seyn, dem 
eigentlichen Bildungstriebe übrigens 
unbeschadet u. s. w. 

So leid es mir , thut, so bringt es 
doch die Natur der Sache einmal 
nicht anders mit sich, als dafs ich 
den Gründen und Erfahrungen für 
dfen Bildungstrieb eine Widerlegung 
der theils so blendenden Argumente 
vorausschicken mufs*), deren sich 

C f ^iumal 

* ) Doch übergehe ich dabey alle diejeni- 
gen, zum Theil ausnehmend scharf- 
«innjigeu Gegengründe , die s^on in 

einer 
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zmnal Hr. von Haller zu Gunsten 
der Ent-svickelung aus' dem weibli- 
chen Eye bedient hat. Was mir 
indefs diese Abweichung von dem 
Manne, dessen Schriften Und dessen 
Briefwechsel ich so unendlich viel 
verdanke, erleichtern kan , ist theils 
die Gewifsheit, dafs selbst ein grofser 
Theil des etwanigen Guten , wel- 
ches irgend in diesen Blättern ent- 
halten seyn mag, doch in so fem 
ihm zu verdanken ist, als es durch 
^Prüfung und weitern Verfolg seiner 
Untersuchungen veranlafst wurde, 
und theils die Ungewifsheit, ob er 
nicht selbst wolil schon auf andre 
Spuren gekonunen, und in dem noch 

nicht 

' einer kürzlich unter folgendem Titel 
erschienenen, überaus witzigen und 
angenehmen Schrift der Evolution ent- 
gegen gestellt sind: Zweifel gegen 
die JEntivickelujigstheorie, £,in BrieJ- 
an Hrn. Senebzer vo?z L.. F.. ( Po- 
tain). Aus der französhchen Hand- 
sehrift übersetzt von G. Förster, 
Göttingen y 1788. 8. 
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nicht bekannt gemachten Theil sei- 
nes letzten grofsen Werks '^) von 
seiner vorigen Meinung wieder ab- 
gegangen seyn mag. Auf keinen 
Fall -sviid aber Haller's Ruhm das 

' mindeste von seinem verdienten 
Glänze verlieren, wenn Er auch 
demioch die eingewickelten Keime 
ferner behauptet, uiid sich der all- 
mäligen Bildung noch weiter wider- 
setzt haben soflte; so wenig als es 
Harvey*s und Newtow's ewigen 
Naclunihm schwächen darf, dafs 
Jener das Daseyn der Milchgefäfse 
im thierischen Körper, und Dieser 
die Mögliclikeit der farbenlöseu 

. Fernröhren geläugnet hat ! 

*) Er schrieb mir selbst d, 28. Aug. 177^. 
„Ich danke der Vorsehung, die mir so 
„viele Lebenszeit gegeben hat, dafs 
„ich eine neue Auflage der Physiolo- 
„gie habe ausarbeiten können, ohne 
„die ich der Welt viele Fehler würde 
„zu widerlegen gelassen haben, " 
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) 44 ( 



Zptbytbr ^nsCUNITT. 

^Prüfung der Haupt^Gründe ßir die 

vorgegebne Präexistenz des prä^ 

formirten Keims im weiblichen 

Rye^ und Gegengründe zu ihrer 

l^iderlegung. 

imm f jten May 17^8- ward in^der 
Versaimnlung der königlichen Socie- 
tät der Wissenschaften zu Göttingen 
die berühmte Abhandlung des Hrn. 
VON Halleu ihres damaligen Prä* 
sidenten über die Bildung des Her- 
zens im berühmten Küchelchen ab- 
gelesen, worin man nacliher das 
argumentum crucis zu Gunsten der 
präformirten Keime zu finden ge- 

{flaubt hat. Ihr Verfasser sagt nem- 
ich, er habe gefunden, dafs die 
Haut des Dotters im bebrüteten Ey 
mit den Häuten des daran hängen- 
den 
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den Kücltelchens , tüad die'Blutge* 
fäfse des letztem eben so mit de» 
Adern der so genannten /Zg^ra ve^^ 
nosa des Dotters continuirten. Niia 
aber habe der Dotter mit seiner 
Haut schon im Eyerstock der iin- 
befruchteten Henne präexistirt, folg- 
lich nach aller Wahrscheinlichkeit 
auch zugleich mit derselben, ob- 
gleich unsichtbar das damit conti-, 
nuirende Kiichelchenu — Doch 
druckte sich der vorsichtige Mann 
anfangs immer noch behutsam und 
gleichsam schwankend über diese 
SchluTsfolge aus *). 

Hr. BoNifET hingegen, der bald 
nachher sein« Betrachtungen über 
die organisirten Körper herausgab, 
und schon vorher für die Entwicke- 
lung der präfonuirten Keime ein- 
genommen war, fafste gleich die 
Hallersche Bemerkung, erklärte sie 

für 



'^) ^^VevoliUlon commen€e a tne -paroitr» 
„la pkü probable Hc. '' 
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für schlechterdings unwiderredlich, 
und hielt durch sie die Wahrheit 
jener Hypothese für ganz ausge- 
macht erwiesen *). 

Und 

♦) Man sehe z. B. die Vorrede zu diesem 
seinem Werke S. ix. u. f. der Aus^« 
V. 1768. ,,JEiifin cette dScouverteim» 
^^portante** {que le Germe appartenoltf 
ä la Femelle , qv^il prSexistoit ainsi 
ä la Fecondation, et que rMvoluH" 
on itoit 'la Loi universeUß des Exres 
organisis) ^^que f attendois et que 
, J* avols osi predlrcy meßib annoji' 
ycee en 1757. par Mr. le Baron X>U 
j^Haller, qui la tenoit de la Nw-* 
\yture elle-m^me" — „ La decouverte 
^fde Mr. ns Hallrr prouvoit d^une 
^,maniere incontestable^ que le Foulet 
^^appartetioit origiimireinent ä laFow. 
„/e, et quil priexlstoit ä la Conce- 
„ption. 

und in seinem Briefe an Hm. roH 
Haller v. 30. Oct. 1758: ^^VosFou^ 
yhts m*enchantent : je navois pas 
^espSre que le secret de la GinSration 
^^comtnenceroit sitot ä se dSvoiler. 
i^Qest bien vqus^ Monsieur^ qui a-vez 
9iSCu prendre la Nature sur le fait'* 



5'J 
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Und nun erst liefs sich auch Hr. 
VON Haller immer mehr und mehi* 
von der Wichtigkeit dieser seiner 
Bemerkung einneluneu, so dafs er 
iu den spätem Schriften kein Be- 
denken tnig , sie fiir eben so ent- 
scheidend auszugeben, als sein 
Freund Bonnet. 



Da ich selbst ehedem in Schriften 
so gut wie hundert andre Naturfor-^ 
scher und Physiologen auf diese 
berühmte Bemerkung als auf den 
Grundpfeiler des Evolutionssystem 
gefufst habe, so darf ich um so we- 
niger Anstand nehmen, nun jetzt 
meine Verwunderung zu äufsern, 
wie in aller Welt wir allesanunt 
eitler im gegenwärtigen Falle so 
schlechterdings nichts beweisenden 
Behauptung ein so vermeintlich un- 
widerredliches Gewicht haben bey- 
legen können! 

Denn 
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Denn — gesetzt auch , dafs jene 
Continuation der Häute und Blut- 
gefafse des Dotters mit den Häuten 
und Blutgefäfsen des bebrüteten 
Küchelcliens seine Richtigkeit hätte 
^ — gesetzt nemlich; denn die Sache 
selbst ist, wie die sorgfältigste ge:- 
naueste Beobachtung gelehrt hat, 
noch ganz und gar zweifelhaft, und, 
wie jeder zugeben wird, der selbst 
bebrütete Eyer untersucht hat, sehr 
schwer mit GewiCsheit zu behau«» 
pten — ): so folgt ja daraus noch 
bey weiten nicht, dafs diese Häute 
und Gef älse, wenn sie auch wiiklich 
nun mit einander continuirten^ des- 
halb auch von je zusauuneu coeod^ 
stirt haben müfsten! -Genug Er- 
scheinungen an organisirten Kör- 
pern zeigen das erstere, ohne dafs 
man sich wird beykommen lassen, 
daraus das zweyte zu folgern. So 
aus dem Gewäclisreich gleich ein 
Beyspiel statt vieler: die sonderba- 
ren Vegetationen die an allerhand 

Pflan. 
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Pflanzen durch den blr^fsen Stich 
der Gallwespen verursacht werden, 
vorzüglich die sogenannten Schlaf- 
äpfel oder Bedeguar * ) an den wil- 
den Rosenstöcken. Die Rinde des 
Kosenstocks überzieht auch diese 
ganzen moosartigen aber zufällig 
entstandnen Gewächse, und wenn 
man frische oder einige Tage lang 
eingeweichte Schlafapfel mit dem 
Aste , an welchem sie sitzen, durch- 
schneidet, so zeigt sich der Ueber- 
gang der holzigen Gefäfse des Ro- 
senstocks in den holzigen Kern des 
Bedeguar aufs sichtlichste, und zu- 
weilen mit einer ausnehmenden 
Sauber!keit. Sollen aber darum auch 
diese so zufälligen Producte einer 
kleinen Mücke von je mit dem Ro- 
senstocke coeodstirt^ und in allen 
Aesten und Blättern aller Rosenstö- 
cke der Welt auch überall einge- 
wickelte 

*) Rosenschwämxne, spongiae cynosbatu 

D 
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wickelte Keime foi- zahllose Schi 

äpfel präexistirt haben, die alle aufe 
Geiathewolil da gelesen liiiltcn, bis 
endlich das tausendmal tausendste 
von ihnen durch den wohlthätI;>eu 
Stachel eines hinzufliegenden Cyiiips 
zur Entwickelung cingetriebenwor- 
den? 

Und nun im TJiieiTeich — Wie 
oft werden nach den zufälligsten 
Entzündongen von Eingeweiden etc. 
durch Ergiefsung iiJastischer Lym- 
phen euerzeugteHüute — und iii die- 
sen oft binnen i'^'enigen Tagen neue 
BlulgefalJse gebildet, die beiderseits 
mit den Häuten und GefäTsen der 
benachbarten Eiijgewelde conUtmi- 
reUy ohne dafs man daraus ihre be- 
ständige Cotxistcnz mit denselben 
zu folgern , sich wird einfallen las- 
sea Und damit man niclit etwa 
einwende, diefs seyen blos wider- 
natürliche Erscheintuigeu imkrank- 
haften Zustande der Thiere, so 



■«Ml«ff 
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innere man sich der neuerlich ßo 
berülimt wordnen, so genannten 
HurUer sehen Haut, die jedesmal 
nach einer fruchtbaren Empfängnis 
den künftigen Aufenthalt der nun 
zu erzeugenden Leibesfrucht und 
ihrer Hüllen vom neuen auskleidet, 
und deren Blutgefäfse, zumal da 
wo die Adern der Nabelsclinur in 
ihr Wurzel sclilagen sollen, aufs 
ßichtlicEfete mit den Blutgefafsen der 
Mutter gelbst continuiren. 

In allen diesen angeführten Fäl- 
len wuchert gleichsam die neu er- 
zeugte Haut und ihre Gefälse aus 
den benachbarten Eingeweiden her*- 
aus, und so würden in der Anwen- 
dung aufs bebrütete Hülmchen auch 
seine Gefäfse und Häute erst aus 
des Dotters seinen ausgetrieben 
Werden können« 

Allein ^s läfst sich auch noch ein 
ficweyter Fall gedenken, den auch 

D jt schon 
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schon ein scharfeichtiger Naturfor- 
scher, Hr. Paul *) der Hallerschen 
Demonstration entgegengestellt hat. 
Gesetzt, dafs jene. Dotterhaut init 
ihren unsichtbaren Gefälsen schon 
im Eyerstock der Henne präexistirt 
habe, so kan ja demohngeactet das 
Küchelchen erst während desBebrü- 
tens erzeugt, und nur die Blutge- 
fäfse desselben in die Adern jener 
Haut eingepfropft , und so beide mit 
einander verbunden worden seyn. - 

Hr. uoN Haller hat diesen Ein- 
"wurf laut und geradezu verworfen, 
und es für schlechterdings unmög" 
lieh erklärt, dafs die unendlich zar- 
ten Adern des dann noch microsco- 
pisch kleinen Küchelchens in die 
grofsen Gefäfse des riesenmäfsigen 

Dot- 

''') In der Vorrede zum Vlllten Bande der 
collecUon academique, P. itrangere, 
pag. 2 2 sqq. 
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Dotters eingepfropft werden könn- 
ten *). 

Nun und eben dieser unendlich 
verdienstvolle Mann, der diese Ein- 
pfropf ung beym Küchelclien unmög- 
licli nennt, der ergreift liingegen im 
nemlichen Werke **), da wo er 
von der menscUichen Befruchtung 
handelt, eine völlig gleiche Ein- 
pfropfung der Blutgeföfse ohne alles 
Bedenken! Er nimmt nemlich an, 
der unendlich kleine menschliche 
Keim der nun aus dem Eyerstocke 
in die Mutterhöhle angelangt sey, 
der solle nun mittelst seines Mut- 
terkuchen an derselben befestigt 

D j werden. 

*) ^yNunquam fieri potest^ vt inter tu- 
^ybulum miliionesies minorem , et mil- 
9,lionesies malorem continuitas ortd- 
,,tur. •• Eiern. physioL T. VUI. P. I. 
p. 94. vergl. mit den prim. li?i. pky- 
,,sioL §.883. und den operib. mino- 
rib. T. II. p. 419. 

*♦) EUm. physioL a. a. O. S. 257. 
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werden. Und wie das? Nicht an- 
ders als durch Einpfropf ong -seiner 
Miicroscüpischen Nabelgefüfsgen in 
die riesenmafsigen Blutgemise der 
Gebärmutter. — 

Die neuem Verfechter der Evo- 
lution machten, wie wir gesehen 
haben, den Eydotter zur Stütze ili- 
rer Hypothese. 

Weit früher schon hat man sich 
des Froschlaichs zu gleichem Zweck 
bedienen wollen, 

SwAMMEBPAM uemlich verkün- 
digte vor mehr als hundert Jahren 
die wunderbare Entdeckung, dafg 
der schwarze Punkt ini Froschlaich 
das m allen seinen Theilen vollkoni- 
men ausgebildete Fröschgen sey, 
das auch schon hn Eyerstock obschon 
last unsichtbar prafonuirt gelegen 
habe u. s. w. *) 

Der 

*) Mirae. naf. pag. it. „admirationo 

udignum est, nigrum Ulud punctum, 

„ifuod 
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Dem guten Mann scheint geahn- 
det zu haben welch ein mifsliches, 
vergängliches Ding es mit aller zeit- 
lichen eitlen Ehre solcher Entde- 
ckungen sey, und bekanntlich such- 
te er dafür bald hemaqh ein solide- 
res Glück der Mystik im Schoofse 
bey Mamsell Bourxgnon. Denn 

D 4 wirk- 
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quod in ouis ranarum videre est^ 
Ipsum . ranunculum omnibus suis 
partibus absolutum ; albieantem ve^ 
ro et circumfusum illum liquorem 
non nisi alimentum eius esse; quod 
ipsum sensim dHatainim ita attenuO' 
tur, vt exire cum vclit possit'* etc. 

Magis mirum est^ hunc ipsum ra- 
nunculum in ouario vsque adeo exi- 
,,guum ortus et incrementi sui prin- 
f,cipium habere 9 i^t fere visum effu- 
fjgiat^ vtut ipsum animal sub hoc 
^ytantula mole deliteseat.** 

und bald hernach zieht er dann 
den allgemeinen Schlufs: ^^Nullus 
mihi in rerum natura generationi^ 
sedsali propagationi vel fucremento 
partium locus esse videtur, vbi ca^ 
f^sus omnis eoccludaturJ* 



99 
9» 
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wirklich hat nun jetzt die undank- 
bare heutige Welt jene wunderba- 
re Entdeckung, dem berühmten Hm. 
Abt Spallanzani zugeschrieben, 
der sie freylich in mehrern Schrif- 
ten, zumal aber im zweyten Band 
seiner Abhanolungen *) mit vieler 
Umständlichkeit vorgetragen hat. 

Auch er nennt nemlich das 
schwarze Fleckchen im befruchteten. 
Froschlaich geradezu Kaulquappe 
oder junges Fröschgen ** ). , Und 
da nun dieses Fleckchen im unbe- 
fruchteten Laich doch schon eben 

so 

*) Dlssertazioni difisiea animale ^ e ve- 
getdbiU T. II. in Modena 1780. '8. 

**) „ö parlare ßlosofieamente Vuovo iion 
,i^ che il girino medesimo in se stesso 
iiC07icentrato y e ristretto^ il quäle 
i^mediante la fecondazione sisviliippa^ 
^yed acquista le fatezic di animale/* 
p. 11. §• XVIL 
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SO aussieht , wie im befrucliteten *), 
so ist nach seiner Logik nichts na- 
türlicher, als dafs dasselbe auchini 
erstem und schon in Mutterleibe 
Kaulquappe oder junges Fröschgen 
gewesen ist **). 

Ich weis nicht, was man von 
emem Chemiker urtheilen AVürde, 
dem es beliebte, ein Rlümpchen 
Silberamalgama deswegen einen Dia- 
nenbaum zu nennen, weil doch 
weim nun verdünnte Silberaullo- 
sung dazu käme , sich allerdings so 
ein Baum daraus bilden würde, und 
da nun ein solches Klümpchen aufser 

D f der 

*) f^qnesH glohetli non fecondkti non 
9fSoho per verun conto distinguihlli 
,,dai fecondatir §. XVIII. 

**) ,,?«a i globetti fecoiidati non sono cha ' 
„f fett ranini ( §. XVII. ) : adunque i 
^^giobetti non jecondati lo saronno 
f^ahresi; e conseguentemente nellanO' 
„stra rana il feto esiste in lei pria 
9^che ahhiq^i la fecondazione del nuh 
^yschior pag. 12. §. XIX. 
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der Silbersolution übrigens eben 6o 
aussälie, als nachdem es so eben 
unter dieselbe gebracht worden, so 
müsse folglich auch in jenem der 
präformirte Dianenbaum präexistirt 
haben u» s, w. 



Man mufs sich schämen, eine 
Behauptung noch lange widerlegen 
zu wollen, von deren absoluten 
Ungrund sich jedes gesunde, prä* 
judi^lose und im Beobachten nur 
nicht ganz ungeübte Auge alle Früh- 
jahr überzeugen kau. Wer sich je 
die kleine Mühe gegeben hat, das 
Froschlaich genau zu untersuchen, 
der wild gestehen müssen, dafs der 
Einfall, das schwarte Fleckchen in 
demselben zum Kaulquappen zu de- 
monstriren, die glücklichste Anwen- 
dung von der Logik des Bruder 
Peter im Märchen von der Ton- 
Xie sey, der auch seinen Brüdern 
das hausbackne Brod für einen ex- 
quisit 
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quisiten Hammelbraten atidemon^ 
striren wollte. 



Doch die Verfechter der mütter- 
lichen Keime sind weiter gegangen. 
Sie haben sich geradezu auf Fälle 
berufen, wo sogar Mädchen in aller 
ilu-er jungfräulichen Unschuld durch 
die unzeitige Entwickelung eines 
solchen kleineu Keims guter Hoff- 
nung worden. 

Wie doch die Dinge zuweilen 
sonderbar zusanunentreffen müssen« 
Gerade im nemlichen Jalire, da 
SwAMMERDAM seiue obgedachte Eut^ 
deckung itn. Froschlaich kund that, 
ereignete sich , nach dem in den 
Tagebüchern der kaiserlichen Aka- 
demie der Naturforscher von einem 
ber ülunten Leibarzt seiner Zeit, dem 
Dr. Clauder gegebnen Bericht, in 
iSachsenland ein Casus ^ der mit je- 
ner Entdeckung wie SchÄchtal und 

Deckel 
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Deckel zusammen pafste. Eine 
MüUersfrau kommt mit einem Mäd- 
chen in die Wochen, das einen un- 
gewöhnlich hohen Leib mit zur 
Welt bringt. Acht Tage hierauf 
ysrird das kleine dickleibige Mädchen 
„mit grofsen Wehtagen und Unrulie 
befallen , sehr weinend und ängst- 
lich 5 dafs alle die Umstehende nicht 
anders vermieint, als es ^vürde im 
Nu sterben. Lnmittelst gebieret 
das kranke Kind ordentlicher Wei- 
se ein artiges, vollständiges, leben- 
diges Töchterlein, in der Länge 
des mittlem Fingers, welches auch 
getauft worden. Bey und wälu'end 
der Geburt ist alles an Afterbürde 
und andrer Unreinigkeit abgegan- 
gen , beide Kinder aber sind kurz 
folgende Tage hierauf gestorben." *) 

Der 

*) Ich liefre die eignen Worte eines an- 
dern gleichzeitigen Arztes des Dr. 
Otto» der von derGrofsmutter^nein- 

Uch 
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Der Hr, von Haxler setzt rich- 
tig diese Gescliichte nebst einer an- 
dern aus den schwedischen Abhand- 
lungen, wo man bey der Sectiou 
eines Mädchen, Knochen, Zälme 
und Haare in einer Geschwulst des 
Gekröses gefunden, unter die Haupt- 
stützen 

lieh von der Müllerfrau in ilirer 
Schwangerschaft consuhirt worden, 
und dessen Enkel den ganzen Casus 
in einer besondern Abhandlung unter 
folgendem Titel gar gelehrt und sub- 
til vindicirt und illustrirt hat. D. €• 
I. Aug. Ottonis epistola de foelnt 
puerpera s, defoetu infoetu, PFeis- 
senfelsj 1748. 8. 

Dafs der Fall auch für die Casuistik 
5;ar interessant ist , sieht man aus der 
disquisitio : num ßliola^ guam octo 
dierum infaiu viuam enixa est^ ba- 
ptismi capax ? als Mantissa an Chk^ 
KoRTiioLTi diss, de nominihus qul- 
bus per ludihrium Christiatii ollin a 
profaiiis appellati etc, Kilon. 1693. 4. 
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statten der Wahrheit der mntteiii«» 
chen Keime *). 

Aber auch in Scihatoccer^s ver- 
mischten chirurgischen Schriften 
beschreibt ein Anoätmvs die Lei- 
chenöffnung eines Mädchen, bey 
dem man statt der Gebärmutter 
einen runden, harten mit Haaren 
bewachsenen Körper einer starken 
Wallnufs grols gefunden, der ein 
misgestaltnes Kinderköpfchen vor- 
gestellt Das Köpfchen habe zrwey 
vollkommne Zähne und in seiner 
Cavität etwas Gehirn-ähnliches ge- 
habt etc. 

Da die Verfechter der mütterli- 
chen Keime immer so laut und 

drin- 

*'') In der Yver duner Mjieyelopädie T. 
XVIIL art. FETVS P. 721* „Ä y a 
iiphiSj — un fetus Jemelle^ hicapaibU 
^^assurement d*adtnettre le male est 
fjiiS avec un fetiid fortni au dedans 
y^de luV* 
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dringend protestiren, dafs man 
doch ihren Beobachtungen nicht 
blofses Räsonnement entgegen stel- 
len solle , so enthalte ich mich auch 
hier alles Räsonnements ^ sondern 
will ihnen blos Zug f ütr Zug , Be- 
obachtung gegetl Beobachtung vor- 
legen ^ nemUch von nicht minder 
merkwürdigen und unterhaltenden 
Fällen,, wo sich auch Matinsperso-» 
nen oder andre männliche Thiere 
in gesegneten Leibesumstanden be- 
funden habeu sollen, und ich hoffe 
nicht , dafs diese meine , den müU 
terlichen Keimen gerade widerspre- 
chende Autoritäten, der Gegenpar- 
tie ihren nachstehen dürfen. 

Dem FaU z. B, aus den schwedi- 
schen Abhandlungen setze ich einen 
aus der Geschichte der köni^l. Alcacl. 
der Wissenschaften zu Paris entge- 

fen, da ein ^bbe mitten in einem 
ersuche über das Zeugungsge- 
scliäfte sehr zur Unzeit unterbro- 
chen 
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cheti ward, uud von Stund an in 
gewissen Theüen die einmal ein 
andrer ^bbe der heiL Abelard 
durch einen ähnlichen Anlafs ganz 
eingebüfst hat, eine harte Geschwulst 
fülüte. Es kam zur Operation, und 
sein Wundarzt versichert der kö- 
nigliclien Akademie, dem Hm. Pa- 
tienten ein verhärtetes Kindchen *) 
aus besagten Theüen geschnitten 
ÄU haben. 

Die Geschichte von der Müllers- 
frau in den Tagebüchern der kai- 
serlichen Akad. der Naturforscher, 
denke ich mit einer andern in den 
Philosophical Traiisactions aufizu- 
w legen, da ein männliches Wind- 
spiel ein lebendiges junges Hünd- 
chen -per anum von sich gegeben 
haben soll. Statt der Hm. Clau- 
DER und Otto die jene Geschich- 
te bezeugen, nenne ich zwey Na- 
men 

*) non y distinguoit la tite, lex pleds 
„et les yeuxJ* 
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meti auf die England stolz seyn 
mufs: Dr. Wallis und Edm. 
Hallet. 

Endlich dem anonymus bey 
Schmucker setze ich einen anonym' 
mus beyin ehrwürdigen Fr. Rutsch 
entgegen, der diesem ein ähnliches 
Product, nemlich eine knocliichte 
Schaale wie eine halbe Wallnufs 
verehrte , die er nebst vier voU- 
kommnen Backzähnen und einem 
Knaul Haare vom Magen einer 
männliclien Leiche losgeschnitten 
zu haben versicherte. 

Das wäre denn also Autorität 
cegen Autorität. Ich glaube man 
kau nicht gewissenhafter zu Werke 
gehn, als ich hier zu Werke ge- 
gangen bin; und in sofern, dächte 
ich, wären wir wenigstens quit. 
Doch riethe ich, wenns gjefällig 
wäre, überhaupt beym gegenwärti- 
gen Streite, diese Art von Hülfs- 

E truppen 
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truppen vor der Hand aus dem 
Spiele zu lassen; ich stellte die mei- 
nigen blos darum auf^ weil die Ge- 
genpartie mit den ihrigen ins Feld 
zu rücken fiir gut befunden hatte. 



Das ist das Hauptsächlichste, was 
ich den berühmtesten Beweisen^ die 
von den Vertheidigem der präfdr- 
mirten mütterlichen Keime für die. 
sumlichst entscheidenden ausgege- 
ben werden, entgegen zu setzen 

habe. 

•I 

Diesen darf ich aber nun noch 
einige andere aus Erfahrung bewie» 
sene Gegengründe beyfiigen, die 
ohnehin wohl den Werth jen^r 
Einschachtelungshypothese bey un- 
befangenen utid nachdenkenden Le» 
sem zu bestiiiiinen.hmreichendseyÄ: 
dürften. 



So 
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So z. B. die durchgehends bestä- 
tigte Erfahrung, dafs sich auch 
dem bewaffnetesten Auge doch nie 
sogleich —^ sondern immer erst ei- 
ne geraume, zum Theü beträchtlich 
lange Zeit, nach der Befruchtung 
die erste Spur des neuempfangnen 
Menschen oder Thiers, oder Ge- 
wächses zeigt. Es loluit sich nicht 
der 'Mühe, jetzt noch die fabelliaf- 
ten Sagen des Hippocrates und so 
vieler nachherigen guten Alten zu 
rügen, die in den ersten Tagen 
nach der Empf ängnifs schon völlig 
kenntliche ausgebildete menschliche 
Leibesfrüchte gesehen zu haben 
meinten. Sie werden bey den we- 
nigen Hülfsmittein und der seltnen 
Gelegenheit in jenen Zeilen um so 
verzeihlicher^ wenn man bedenkt, 
dafs selbst neuere Aerzte von un- 
gleich mehr ausgebreiteter Erfah- 
rung in diesem Fache, noch ähnli- 
che solche Behauptungen gewagt 
haben. So hat unß MauHIceau mit 

E z Ab- 
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Abbildungen vonLeibesfiüchtenvon 
?i Tagen, von einem Tag u^ s .w. 
beschenkt, und so haben Malpighi 
und Croune schon im unbebrüte« 
ten Ey einer getretnen Henne, und 
letztrer sogar in Windeyem von 
Hünem, denen sich noch nie ein 
Halin genaht hatte , das Küchelchen 
und seine Theile gesehn zu haben, 
versichern dürfen. 



Kein vorsichtiger und zuverlässig 

§er Beobachter wird aber vor der 
ritten Woche der Schwangerschaft 
einen ungezweifelt wahren, mensch- 
lichen Embryo, oder ün bebrüteten 
Hülinerey in den ersten zwölf Stun- 
den auch nur eine dunkle, und vor 
Ende des zweyten Tages, eine deut- 
liche Spur des Küchelchens gesehn 
haben. Vor diesem, einer jeden 
Gattung von Thieren und Gewäch- 
sen von der Natur auf längere oder 
kürzere Zeit vorgeschriebenen Ter* 

min 
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min*), ist schlechterdings ihre neu- 
empfangene Brut nicht zu erken- 
nen : ein Umstand, der bey der VoU- 
kommenlieit imsrer Vergröfseniiigs- 
gläfser und andrer mechanischen 
Hülfsmittel und Handgriffe der 
Theorie der präformirten Keime 
gewüs nichts weniger als günstig 
seyn kan. 

Eben so wenig ist abzusehen, wie 
in aller Welt die Gönner der prä- 
fonnirten Keime, die unzähligen 
Fälle von Entstehung und Ausbil- 
dung ganz zufälligerweise neuer- 
zeugter, im natürlichen Bau gar 
nicht existirender organischer Thei- 
le mit ihrer Einschachtelungshypo- 
these zusammen reimen wollen. 

E j Nur 

^) So zeigt sich z. B. hejm trächtigen Ca- 
ninchcn die erste Spur der neueni- 
pfangnen Frucht nicht vor dem 9ten 
Tage; bey der Schaafinutter nicht 
vor dem »9te]i; bey der Hirschkuh 
nicht vor der 7ten Woche u. s. w. 
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iCiir gleicli wenige Beyspiele der 
fixt statt vieler. 

Eine Frau wiid ^ter Hoffnung^ 
aber ilir Kind ist nicht in dem ei- 
gentlichen Ort seiner Bestimmung^ 
sondern dameben in einer der bei- 
den Fallopischen Röhi'en empfangen 
worden; die berstet endlich bey zu- 
iielunendeui VVachstlium des amien 
verirrten Gescliöpfes, mid dieses 
ßUlt nun in die Bauclihöhle der 
Mutter. Was thut die Natur? Sie 
ergielst eine Menge plastischer Lym- 
phe, die sich zu deutlich organisir- 
ten Häuten bildet, und den Fötus 
incrustirt» ihn wie eine Mumie einwi- 
ckelt und dadurch die der Mutter 
sonst tödtliche Fäulung desselben 
verhütet; so dafs sie nun noch lan- 
ge Jahre mit dieser zwar lästigen, 
^er doch nicht gefälirlichen Bürde 
herumgehen kan. Die nachherigen 
Leichenöfihungen aber zeigen of- 
fenbar , dafs (üese durch einen Zu- 
fall veranlaCsten neuerzeugten Mem- 

bra- 



A 
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branen mit zahlreichen Blutgefäfsen 
durchwebt sind *), die doch wohl 
schwerlich im vermeinten Keime 
schon präexistirt haben können? 

Ein Mensch bricht beide Röhren 
im Vorderarm, hält sich bey der 
Heilung nicht ruhig, so dafs die 
Natur den Bruch nicht wie sonst 
durch eine Beinschwiele zusammen 
leimen kan. Was thut sie dagegen? 
sie bildet im Bruche für beide Röh- 
ren zwey neue Gelenke, im ganzen 
gleichsam einen zweyten EUnbogen^ 
der für sich allein und ohne Hülfe 
der andern Hand volle Beweglich- 
keit hat 

E 4 Ein 

♦) Ich habe einen solchen Fötus , womit 
die Mutter 8 Jahr schwanger gegan- 
gen, und den das acadenrische Mu- 
seum von meinem würdigen Freunde 
dem Hm. Hofir. Büchner in Gotha 
zum Geschenk erhalten» im VIII. B. 
der Commentation, soc, reg, sc, Got' 
tingens. beschrieben.. 



V^f^:^-. . 



) 7* ( 

Ein anderer verrenkt den Sehen- 
kelkopf aus dem Hüftknochen und 
die Natur bildet ilim in selbigem 
eine neue Pfanne *)• 

Ein Kind kriegt im Mutterleibe 
durch den zufälligsten Anlafs, z. B. 
blos durch unmälsige Liebesbezeu- 
gungen des Vaters gegen die 
schwangere Mutter, einen Wasser- 
kopf, wodurch die Himschaale un- 
geheuer wassersüchtig aufgetrieben 
wird, und mächtige leere Zwi- 
schenräume zwischen den ausge- 
delmten flachen Knochen derselben 
entstehen. Die Natur sucht zu hel- 
fen, und sprengt einzelne kleine 
Knochenkernchen in diese Zwischen- 
räume, die zu Zwickelbeinchen wer- 
den und diese gefährlichen Lücken 
möglichst ausfüllen, die sonst so 

weit 

*) Ich habe von allen solchen Fällen in 
der Gesch, und Beschreib, der Kno- 
chen des jnenscM, Körp. S. 43 Bey- 
apiele gesammelt. 
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weit auseinander stehenden Kno- 
chen miteinander verbinden, und 
die Himschaale scliliefsen helfen. 
Diese Zwickelbeinchen gehören aber 
nicht zum natürlichen Bau, und 
finden sich daher auch nur sehr 
selten bey Thieren oder an den 
Schedein von wilden Völkern ; kön* 
neu folglich auch wohl schwerlich 
im JKeime präfonnirt gewesen seyn. 
Und doch sind es wahre, einzelne^ 
abgesonderte Knochen, mit ächten 
Käthen eingefafst. Und zwar wer- 
den sie nicht etwa blos von den be* 
nachbarten natürlichen Näthen der 
flachen Knochen umscldossen, son- 
dern oft liegen ilu'er so viele dicht 
neben- und untereinander, dafs die 
mittlem darunter ganz offenbar auch 
ilire eignen neuerzeugten Näthe bil- 
den. Wie kunstreich aber ist nicht 
der Bau einer ächten Nath mit ih^ 
ren doppelten und dreyfachen Rei- 
hen von Zäpfchen und Grübchen^ 
die so bewundernswürdig in einan^ 
der greifen. 

E f Die 



■ Die Schlufsfolgen aus allen diesen 
Beyspielen ergeben sich von selbst. 
Können einmal voUkommne beson- 
dere Knochen , ganz neue unge- 
wöhnliche Gelenke , neue organi- 
sche Haute mit eben so neuen Blut- 
EcföTäen, da gebildet werden, wo 
an keinen dazu piüfonniiten Keim 
zu denken ist, wozu brauchts denn 
überhaupt der ganzen Eiiischachte- 
lungshypothese ? 

Allein auch selbst die Erscheinim- 
een bey Zeugung der Bastarde wi- 
dersprechen allen BegrüFen ■von Prä- 
existenz eines praformii-ten Keims 
60 schlechterdings, dafs man kaum 
absieht, wie bey einer reifen Erwä- 
gung der erstem, die letztern noch 
ernstliche Vertheidiger haben Enden 
können. Mich dünkt eine emzige 
Erfalirung wie die, da Hr. Kölreu- 
TER durch wiederholte Erzeugung 
fruchtbarer Baslardpllanzen, endlich 
die eine Gattung von Tabak f Ni~ 
cotiana 
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~ cotiana rusLicn) so vollkommen in 
eine andere (Nicotiana paniculata) 
verwandelt und umgeschatt'en, daTs 
sie nicht eine Spur von iluer auge- 
staminten mütterlichen Bildung 
übrig belialten hat, müfste dock die 
eingenommensten Verfechter der E- 
voLutionstheorie von Uiiem Vorur- 
theil zuiückbringen. Dieser vor- 
treffliche Beobachter hatte nemlich 
durch die künstliche Befruchtung 
der ersten! Gattung von Tabak mit 
dem Blmnenstaube von der letztem, 
fruchtbaren ßaslard-saanieii erhalten, 
nud hatte dann die dai'aus gezog- 
nen Pflanzen, (die in ihier Bildung 
schon das Mittel z%vischen iln^en bei- 
den Stanmieltern hielten), vom neuen 
mid mit gleichen Erfolg mit ßln- 
uienstanbe von der paniculata be- 
fnichtet. Da diefs wiederum ifrucht- 
baren Saanien, und dieser wiederum 
PHanzen gab die von der mütterli- 
chen Gestaltung noch mehr abwi- 
so hat er mit diesen letztern 
den 




I 
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den nemlichen Versuch noch einmal 
wiederholt, und so endlicli seclis, 
Bilanzen erhalten , die samnitlich, 
ilirer ganzen Bildung nach , mit der 
jiatärlichen pamculnta vollkommen 
übereinstinunteii, ohne sich im min- 
desten -weiter von derselben zu un- 
terscheiden , so dafs er in seinem 
dassischen AVerke, der Nachricht 
von diesen berühmten Versuchen 
niit ganzem Rechte die Aufschrift 
giebt: Gänzlich 'üollhruchte /-'er- 
wandlung einer natür liehen Pßan- 
zengattutig in die andere. 

Ich weis sehr wolü , dafs die 
GÖuuer der Evolutiou sich bey Er- 
Itläi'mig der Bastarderzeugung damit 
auszuhelfen suchen, dal's sie dem 
raiiiinlichen Zengungsstoffe , aufser 
der reizenden Kr;ift , womit er den 
schlafenden mütterlichen Kebn er- 
lüecken 5o\l, in diesem Fall auch noch 
hildendeKrähe zugestehen, wodurch 
^.j^ttjB Keime £i-eylich in etwas 
' ""■" zur 
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zur väterlichen Gestaltung umge- 
formt würden etc. Was ist aber in 
aller Welt eine solche Ausflucht an- 
ders, als ein stilles Geständnis der 
gebrechlichen Unzulänglichkeit des 
Keim-sy Sterns und der Nothwendig- 
keit zu Rettung desselben immer 
doch nebenher zu bildenden Kräf- 
ten Zuflucht nehpien zu müssen. 
Und wenn nun aber diese bilden- 
den Kräfte so stark sind, dafs sie 
biimen wenigen Generationen die 
ganze Form des mütterlichen Keims 
gleichsam vertilgen und in eine an- 
dere umschaffen, so ist nicht abzu- 
sehen, wozu denn also überhaupt der 
Keim präformirt zu seyu brauchte ? 



OnZTTSR 
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Dritter Abschnitt. 

ßrfahrtingen zum Erweis des BiU 
dungstriebes und zu nälierer Be^ 
Stimmung einiger Gesetze desy 
selben. 

jjiinreisen ist leichter denn auf- 
bauen; und es ist ein alter Vor-^ 
VTirf, den man manchen ReforraLa-» 
toren gemacht hat, dafs ihnen das 
erstere mit besserm Glück als das 
lertre von statten gegangen. Aber 
in der That.kan doch, wie Herr 
Bonnet vortrefflich bemerkt*), die- 
Widerlegung eines Irrthums wich- 
tiger 

♦j ^^Dimontrer une erreur^ c^est plus qiie 
^^dicouvrir une veribe: cor Von peut 
^^iptorer beaucoup; mais le peu que 
^Von saitf ü faut au moins le savoir 
,Jbien." in der Vorrede zum JEjj. 
ogjfi/, des fac. de Tarne. 
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tiger seyti, als die Erfindung einer 
neuen Wahrheit, Und in so fem 
bliebe diesen Blättern immer einiges 
Verdienst, wenn auch blos im vori- 
gen Abschnitt der Ungrund einer 
neuerlich so beliebt wordnen Hy- 
pothese erwiesen wäre. Allein ich 
hoffe , dafs nun auch der gegen- 
wärtige würklich etwas der Natur 
angemefsneres an ihrer statt geben 
soll 



Man kan nicht inniger von etwas 
überzeugt seyn, als ich es von der 
mächtigen Kluft: bin , die die Natur 
zwischen der belebten und unbelebr 
ten Schöpfung, zwischen den orga^ 
nisirten und unorganischen Geschö- 
pfen befestigt hat ; und ich sehe bey 
aller meiner Hochachtung für den 
Scharfsinn», womit die Verfechter 
der Stufenfolge oder Continuität der 
Natur ihre Leitern angelegt haben, 
nicht ab, wie sie beym Uebergange 

vöti 
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TOti den orgatiisirten Reichen zum 
nnorganischen ohne einen wirklich 
etwas gewagten Sprung durchkom- 
men wollen. Allein diefs hindert 
tiicht, dafs man darum nicht Er* 
fecheinungen im einen dieser beiden 
Haupttheile der Schöpfung zur Er- 
läuterung von Erscheinungen im 
andern benutzen dürfte: und so 
sehe ich es für keins der geringsten 
Argumente zum Erweis des Bil- 
dungstriebes in den organisirten 
Reichen an , dafs auch im unorga- 
nischen die Spuren von bildenden 
Kräften so unverkennbar und so 
allgemein sind« Von bildenden 
Kräften — bey weiten nicht vom 
Bildungstriebe ( nisus formativxts ) 
in dem Sinne den dieses Wort in 
der gegenwärtigen Untersuchung 
bezeichnet, denn der ist eine Le- 
benskraft und folglich als solche in 
der unbelebten Schöpfung nicht 
denkbar, — sondern von andent 
bildenden Kräften , von welchen 

sich 
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sich in diesem unbelebten Naturrei- 
che die deutlichsten Beweise an so 
bestiimnten , überaus regehnäsigen 
Gestaltungen zeigen, die aus einem 
vorher ungebildeten Stoffe geformt 
werden. 



Man kan doch, um nur ein Paar 
Beyspiele anzuführen, nichts aus- 
nehmend eleganteres sehen, als ge- 
wisse metallische Crystallisationen, 
die in ihrer äufsem Form eine so 
auffallende Aehnlichkeit mit gewis- 
sen organischen Körpern haben, dafs 
sie ein sehr fügliches Bild geben, 
um die Vorstellung von der For- 
mation aus ungebildeten Stoffen 
überhaupt zu erleichtem. So z. R 
das gediegene sogenannte Fam- 
kraut-silber zwischen dem einge- 
bröckelten Quarz aus Peru; und 
lim was gemeineres zu nennen, das 
unbeschreiblich saubere moosför- 
mige Stüdunessing, so wie es sich 

F nach 
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nach dem ersten Gnsse anf dein 
Bruche ausninunt ti. dergL xa. 



Diefs wie gesagt nur als Beyspie- 
le von bildenden Kräften im utN 
organisirten Naturreiche. 



Nun zum wahren Bildungstriebe 
in der belebten Schöpfung. 



Für ein unbefangnes Auge wei^ 
ich kein sinnlicheres Mittel, sicljt 
das Daseyn und* die Wirksamkek^ 
dieses Triebes anschaulich zu mar 
chen, als die präjudizlose Beobachr 
tung der Entstehung und FortT 
pflanzung Solcher organisirter Kör- 
per, die m,it einer ganz ^nsehnli?. 
chen Gröfse ein schnelles, so zu 
sagen zusehends merkliches Wachsr 
thum und eine so zarte halbdurchr 

sichtige 
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sichtige Textur verbinden, dafs sie 
vollends in sattsamen. Lichte und 
unter einiger Vergröfsemng aufs 
deutlichste , klarste durchschaut 
werden können. 

Ein Beyspiel der Art aus dem 
Gewächsreiche giebt die überaus 
einfache Fortpflanzungsweise einer 
eben so einfachen Wasserpflanze*), 
die, zumal im Frülijahr gar häufig 
am Ausflufs der Röhrenwasser, an 
Quellen, in Gräben^ Teichen etc. 
TLVL finden ist, und deren sich auch 
wolil unbotanische Leser leicht aus 
der blofsen Beschreibung werden 
erinnern können. 

Das ganze Gewächs besteht nem- 
lich aus einem einfachen, (nie ge- 
theilten) meist geraden, etwa ei- 

F z neu 

*) Eane Gattung fVasserfadin ^ die Lin« 
ne die Bnmnenconferve (co nfe rva 
foHtinalis) nennt. 
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nen halben Zoll latir 

Faden von heUgiimer Farbe, der 

fewölinlich mit seinem untemEn- 
e im Schlamme eingewurzelt ist. 
Da aber diese Faden meist zu -vie- 
len lausenden dicht neben einan- 
der stehen , so kriegen sie dann das 
Ansehen eines feinliaarichten Pel- 
«es vom schönsten Grün, -womit 
oft gi'ofse Strecken an den gedach- 
ten Orten unter Wasser bewach- 
sen sind. 

Ich habe die Fortpflanzung dieses 
60 äul'serst einfachen Wassermoofses, 
in den ersten Frühlingswoclien be- 
obaclitet, da sie unter meinen Au- 
gen blos dadurch erfolgte , dafs die 
Spitzen derFadenzu kleinen Knüpf- 
chen anschwollen , die sich zuletzt 
von den Fadeti trennten , sich in 
den Zuckerg!äs«m, worin ich klei- 
ne Klumpen dieses Moofses in hel- 
len Wasser liegen hatte, zu hun- 
derten an die Wände des Glases 



mgm 
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anlegten, und nun in Kurzem selbst 
wieder eine kleine Spitze austrie- 
ben, die sich fast zusehends immer 
mehr verlängerte, bis sie endlich 
zu einem neuen vollständigen Was- 
serfaden ausgewachsen war. Bin-» 
nen zweymal 24 Stunden, von der 
ersten Spur des Knöpfchens auf 
einem alten Faden an zu rechnen, 
hatte der nacliher daraus erwachse- 
ne neue schon seine völlige Länge 
erreicht. 

Beides, sowohl das schnelle 
Wachsthum, als auch die durch- 
sichtige Textur des Gewächses, ver- 
schafften mir den Yortheil, seine 
völlige Ausbildung ganz bequem ab- 
warten und die mindeste in seinem 
Innern vorgehende Veränderung 
aufs genaueste und deutlichste be- 
merken zu können. Das innere 
Gewebe dieses Moofses ist nemlich 
so einfach als seine äuüsere Bildung. 
Auch bey der stärksten Vergröfse- 

F j rang 
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ning und im hellesten Lichte, ist 
iii der ganzen Pflanze schlechter- 
dings nichts weiter als ein feines 
bläsriges Gewebe, (beynahe wie ein 
grüner Gescht oder Schaum) zu 
erkennen, das durch eine aufs erst 
feine, kaum merkliche äufsere Haut 
tunschlossen wird. 

Nun aber war bey aller dieser 
untrüglichen Deutlichkeit in allen 
grünen eyförmigen am Glase anlie- 
genden Knöpfchen, doch auch nicht 
eine Spur, nicht ein Schatten irgend 
eines solchen als Keim eingewickel- 
ten Fadens, als in Kurzem aus die- 
sen Knöpfchen gebildet wetden soll- 
te, aufzufinden: — sondern, wenn 
jetzt der Knopf seine Reife erlangt 
hatte, so trieb er aus einem seiner 
beiden- Enden einen kleinen Aus- 
wuchs hervor, der blos dadurch zu- 
sehends verlängert ward , dafs das 
im Knopf ihm zunächst liegende 
bläsrige Gewebe in ihn liinüber ge- 
trieben. 
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trieben, und er so nach und nach 
immer mehr zu einem cyhndri- 
sehen Faden ausgedehnt ward. So 
wie aber dieser Faden sich verlän- 
gerte, so ward im gleichen Maafse 
der eyförmige Knopf, kleiner, kug- 
lichter, blalsgrüner: so dafs zulezt, 
wenn das Gewächs nun seine bestirn- 
te Gröfse erreicht hatte, nur noch 
ein kaum merklicher kleiner Wulst 
am untern Ende übrig blieb, der 
nun dem neuen Faden statt Wur- 
zel diente. 



Mit der gleichen anschaulichen 
Klarheit aber , womit sich bey die- 
ser Pflanze die würksame Tliätig- 
keit des Bildungstriebea beobach- 
ten läfst, kan sie auch bey Ausbil- 
dung mancher Tliiere aufs deutlich- 
ste anerkannt werden ; besonders 
wiederum bey solchen, die so Avie 
dieses Moos den Vortheil eines 
sclmellen Wachsthums bey einer 

F 4 meist 
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meist dui'chsichtigen Textur ihrte 
Körpers gewähren. Diels ist be- 
kaiiiitlich der Fall bey den Armpo- 
lypen, diesen wegen der Wunder 
die die Natur in ihnen gehäuft hat, 
seit den vierziger Jahren so allge- 
mein berühmt wordnen Geschö- 
pfen. Alle bekannte Gattungen der- 
selben haben einen gallertigen Kör- 
per, der, seine Farbe mag seyn 
welche sie will, grün, gelb, braun 
etc, doch immer durchsichtig genug 
ist , um in behöriger Beleuchtung 
und hinter einer guten linse so gut 
wie jene Wassermden rein durch- 
schaut werden zu Jkönnen, Dabey 
ist ihre Textur so einfach, homo- 
gen, besteht blos aus gallertigen 
Körnchen, die durch eine zartere 
gemeinschaftliche gallertige Grund- 
lage zusammengehalten werden, 
dafs auch von dieser Seite dem be- 
obachtenden Auge nichts dunkel 
oder versteckt bleibt. Nun und 
wenn denn diese Thiere lebendige 

lunge 
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Jutige austreiben wollen, so schwillt 
blos eine Stelle dieses ihres aus so 
einfachen Stoffe gebauten Körpers 
ein wenig an, und aus dieser un- 
gefomiten, aber durchsichtigen klei- 
nen Geschwulst ^rird gleichsam un- 
ter unsern Augen zuerst der cylin- 
drische Leib des jungen Polypen 
und dann auch seine Arme ausge- 
bildet , wie von unsichtbaren Hän- 
den aus der durchsichtigen körnich- 
ten, aber übrigens ungeformten 
Gallerte modelirt; und das alles 
gleich in einer so ansehnlichen, 
schon dem blofsen Auge so deutlich 
erkennbaren Gröfse, die, in Ver- 
bindung mit allen den angeführten 
Umständen, doch auch keinen Schat- 
ten von wahrscheinlicher Vermu- 
thung eines präformirten Keims 
gestattet der da vorrätliig gelegen 
habe und sich nun entwickele etc. 



Ff Ich 
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Ich berufe mich dreist auf das 
innere Gefühl eines jeden, der nur 
je die Fortpflanzung an so einfach 
gebauten Thieren und Pflanzen be- 
obachtet, und sich überdem von 
dem im vorigen Abschnitt erwie- 
senen Ungrund der so decisiv be- 
haupteten Präexistenz des Küchel- 
chens am Eydotter belehrt hat; dafs 
er nun beym. Uebergange zum Zeu- 
gungsgeschäfte der sogenannten 
voUkommnern oder warmblütigen 
Thiere, (z.B. eben bey der streng- 
sten Untersuchung der Phänomene 
am bebrüteten Küchelchen, des An- 
fangs und Fortgangs seiner Ausbil- 
dung, und überhaupt so vieler neu- 
entstehenden, im unbebrütetenEye 
gar nicht existirenden Theile *) 
etc.), selbst entschqjde, zu wel- 
cher von beiden Theorien ilm seine 

lieber- 

♦) Wie z.B.< nidus pulli, bulla^ amniorif 
ßgura venosa etc. 
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Ueberzeugung fulirt , ob zum» Gläu*- 
ben all Pxäexistenz eingeschachtel- 
ter präformirter Keime — oder 
aber an einen Bildiingstrieb , der 
das neue Geschöpf aus dem unge- 
formten ZeugungsstofF der alten 
ausbildet. 



Alles was bisher von Phänome- 
nen des Zeugungsgeschäftes selbst 
zum Erweis des Bildungstriebes 
gesagt worden, erhält nun aber vol- 
lends ein neues grofses Gewicht, 
wenn man nun zweytens auch die 
Phänomene der Reproduction^ — 
dieser, zumal in unsern Tagen so 
berufen wordnen merkwürdigen 
Kraft der organisirten Körper, zu- 
fällig verlorne Theile, Verstümme- 
lungen ihres Leibes, von selbst 
wiederum hervorzutreiben und zu 
ersetzen, — mit denselben ver- 
gleicht. 

Gene- 
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Generation und Reproduction — 
Zeugung und diese Wiedererse- 
tzung, sind beides Modificationeii 
ein und eben derselben Kraft: die 
letztre ist nichts anders , als eine 
partielle Wiederholung der erstem: 
und ein licht über die eine von 
beiden verbreitet, muTs sicher auch 
die andre zugleich mit aufhellen« 

Ich habe die oben im ersten Ab- 
schnitt angeführte Erfahrung über 
die Reproduction der grünen Arm- 
polypen, seitdem oft, luid immer 
mit dem gleichem Erfolg wieder- 
holt: d. h. allemal ward anfangs 
das IcürzUch verstümmelte Tliier 
fast im gleichen Maafse um etwas 
kleiner, so wie es seine neuen Ar- 
me oder seinen neuen Hinterleib 
hervortrieb. Man sah offenbar, wie 
die Natur eilte, dem verstümmel- 
ten Geschöpfe nur sobald als mög- 
lich seine bestimmte Bildung wie- 
der zu ersetzen: imd dafs in der 

Kürze 
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Kürze der Zeit, da xmmöglich schcm 
durch die Nahrungsmittel (die ohne- 
hin ein Terletzter Polype nicht so 
häufig zu sich nimmt als ein ge- 
sunder) sattsanier Stoff zu den 
neuen Gliedern wieder gesammelt 
seyn kannte, der Rumpf einen 
Theil seihcs noch übrigen Stoffes 
hergeben mufs, der sich dann mit- 
telst des ihm beywohnenden JSz7- 
dungstriehes in die Gestalt der ver- 
lornen Glieder formt, und so die 
zerstörte Bildung wieder ergänzt. 

• Ich weis wohl , dafs sich die 
Verfechter der präformirten Keime, 
hier mit einer Hypothese durch- 
helfen wollen, die doch aber in 
der That von allen unwahrschein- 
lichen Hypothesen wohl die alier- 
unwahrscheinlichste und gewifs 
abentheuerlich genannt werden darf, 
nach welcher nemlich „in allen 
„Theilen jedes Polypen zerstreuet^ 
„Keime so lange «ingewiokelt und 



„im 
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V^im erstarrenden Todessclilaf 'auf 
Reserve liegen sollen, bis sie nach 
^der Phantasie euies ihnen zuHül- 
„fe kommenden Beobachters durch 
„den Sclmitt einer Scheere ermun- 
^^tert, aufgeweckt, aus ihrem Ker- 
„ker befreyt, und zur Entwicke- 
.,)lmig angereizt würden." 

Nun, mit dieser wunderbaren 
Erkläning vergleiche man den nack- 
ten Augenschein bey dem obge- 
dachten und vielen andern, an den 
( glücklicherweise so leicht zu 
durchschauenden) Armpolypen an- 
zustellenden Versuchen, deren ich 
nur gleich ein Paar noch beysetze : 
— Wenn man zwey verstümmelte 
halbe Polypen verschiedener Art 
'( z, B. die vordere Hälfte eines grü- 
nen, und das Hintertheil eines brau- 
nen) im Boden eines Spitzglases an- 
einander bringt, so heilen sie be- 
kanntlich zusammen , und stellen 
'dann^i fast wie die Cliimäre der 

Mytho- 



Mythologie , eine aus verschiednen 
Thiergattungen zusammengesetzte 
Gruppe vor. — Nach der ange- 
fühlten Theorie der Evolution, hät- 
ten aber in diesem Fall durch den 
doppelten Schnitt aus den beiden 
verstümmelten Polypen, sich neue 
Keime entwickeln müssen: — allein, 
diefs erfolgt nicht; sondern es war 
natürlicher , dafs sich zwey Hälften 
mittelst ihres Bildungstriebes zu- 
sanunen pafsten, und in Kurzem 
ein gehöriges Ganzes ausmachten, 
als dafs jede dieser beiden Hälften 
erst auf die oben beschriebene Wei- 
se zu einem besondem Thiere wie- 
der hätte ausgebildet werden sollen. 



Noch aüflfallender aber wird bei- 
des die Unwahrscheinlichkeit der 
vermeynten präformirten Keime 
und hingegen die Wirksamkeit des 
Bildungstriebes bey dem bekarni- 
ten Versuch, da jnan einen Anur 

poly. 
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polypen nicht in Stücken oder ent- 
Äwey zerschneidet, sondern ihm 
nur mit einer feinen Scheere ,den 
Baudi der Lange nach aufschneidet 
und ausbreitet , so dals er alsdann 
gar keinö Bauchhöle mehr hat, und 
sein Körper keine cylindrische Röh- 
re, sondern ein flaches Streifchen 
Gallerte, wie ein Riemchen, vor- 
stellt. — Statt dafs nun alsdann 
durch den Schnitt an beiden Sei- 
tenrändern dieses Riemchen? zahl- 
reiche vermeynte Keime in Frey- 
heit gesetzt werden, und sich ent- 
wickeln sollten, so erfolgt hinge- 
gen blos einer von den beiden Fäl- 
len, die sich von selbst nach der 
Würksamkeit des Bildungstriebes 
er\varten lassen — entweder nem- 
lich , der aufgeschlitzte Polype rollt 
sich wieder in seine vorige Gestalt 
zusammen, so dafs die wunden 
Seitenränder einander wieder be- 
rühren und zusammen wachsen: 
od^r aber wenn er als ein fladies 

Riem- 
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Biemchen ausgebreitet bleibt , so 
schwillt er nach einiger Zeit auf, 
witd gleichsam aufgeblasen, und es 
bildet sich nach und nach in sei- 
nem Innern eine neue Bcmchhöle^ 
so dafs er auch dann binnen kurzer 
Zeit seine angestammte Gestalt er- 
gänzt erhält 

In diesen beiden angrefiihrten 
lind vielen andern Fällen, braucht 
gar kein neuer Stoff erzeugt^ — 
sondern nur die zerstörte Bildung 
wieder hergestellt zu werden: eine 
Art von Reproduction , die um so 
sorgfältiger von den übrigen un- 
terschieden und abgesondert wer- 
den mufs, je weniger sie sich mit 
den prätendirten Keimen verglei- 
chen läfst, und je gröfser hinge- 
gen das Uebergewicht ist, das die 
Lelure vom Bildungstriebe durch sie 
erhält. 



G Beym 
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Beym Metisclieii und andem 
warmblütigen Thieren, ist ÄWar 
die Reproductionskraft bey der 
gröftem Mannichfaltigkeit des Stof* 
res woraus ihr Körper gebaut ist, 
und bey der Verschiedenheit der 
Lebenskräfte womit die verschied- 
nen Arten von jenem Stoff belebt 
sind , und bey der EinTvürkung 
worin sie aufeinander stehen, un- 
gleich eingeschränkter, als freylich 
bey den Armpolypen. Und doch 
zeigen sich auch bey ihnen zuwei* 
len Reproductionsfälle , die alles 
das, weshalb die vorigen von den 
Polypen hier angeführt waren, aufs 
unverkennbarste bestätigen. Man 
hat z. B. mehr als einmal gesehen^ 
dafs bey Menschen die Nägel der 
Finger, wenn auch selbst die vor* 
dem Gelenke von diesen ampu^ 
tirt worden , nichts desto weniger 
sich an den verstümmelten Enden 
der hintern Glieder wiederum er- 
zeugt 



.j^jfe. 
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Beugt haben *)• Eö wäre eine ötäf* 
ke Zumuthung jemand überreden 
zu tvollen^ dafe die Natur vorläufig 
Äof solche Aniputationsfälle gerech«- 
net, und daher längst der ganzen 
Finger und Fuszehen Keiine zu 
Nägeln auf solchen Nothfall aus*- 
gesäet hätte etc» Und wie natür* 
Hch erklärt sich nicht hingegen die 
ganze Erscheinung wenn man sie 
aus der Wirksamkeit des Bildungs- 
triebes herleitet , dessen Tendenz, 
die äufsersten Extremitäten des 
Körpers, nemlich die Enden der 
Finger und Fuszehen durch hor- 
nichte N^gel zu begrenzen, stark 
genug ist i^ um sie im Nothfall auch 
«ogaf an ungewöhnlichen Stellen zu 
repföduciren» 

Eine andeire eben so bekannte 
Und hier eben so sprechende Er- 

G z f ah- 

*) Pechlin imdTüLP haben dergleichen 
Fälle beschrieben« 
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ßilirung ist die , wo die Natur den 
Verlust eines Glieds dess,en man-* 
nichfaltigen Stoff sie nicht vollkom- 
men hätte ersetzen können, den- 
noch mittelst einer einfachem etwa 
knorplichten oder knochichten Sub- 
stanz* zu vergüten sucht , die durch 
di^ Kraft des Bildungstriebes in die 
Gestalt des verlornen Glieds ge- 
formt, und so wenigstens zu eini- 
gem Gebrauch gescliickt gemacht 
wird. So hat der berühmte Wund- 
arzt MoRAND einen Hasen beschrie- 
ben, dem lange vor seinem Tode 
einmal der eine Vorderfus war ab- 
geschossen worden, den ihm die 
Natur wenn gleich nicht quoad ma" 
teriem doch wenigstens taliter qua^ 
liter quoad formam durch ein Sur- 
rogat, nemlich durch eine pfoten- 
fönnige Knochenmasse, die sie her- 
voitrieb, zu ersetzen gesucht hatte ^). 

Wenn 

*) i^c^itoit** wi«r er sich ausdruckt „M?ie 

i^espece 
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Wenn, wie ich mir schmeichle, 
schon die wenigen ausgehobnen 
Phänomene der Zeugung und Re- 
production die unleugbare Existenz 
des Bildungstriebes überhaupt dar- 
thun, so giebt es nun imter den 
zalillosen übrigen verschiedene, die 
dann ferner dazu dienen können,, 
die Würkungs - Art dieser wichti- 
gen Lebenskraft und gleichsam ei- 
nige ilu^er Gesetze näher zu be- 
stimmen ; und so glaube ich lassen 
sich vor der Hand wenigstens nach- 
stehende, als simple Resultate un- 
gezweifelter Erfahrungen angeben: 



I. Die Stärke des Bildungstrie- 
bes steht mit dem zuneJvmenden Al- 
ter der organisirten Körper in um^ 
gekehrten Verhältnis. — Denn, 

G 5 so 

^^espcce de jambe de bois, dont la 
t^nature seule avoU Jait les frais. '* 



) 
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so ausgemacht es z. B. ist, daTs ea 
wie oben gedacht , immer eüie be-- 
stiaimte Zeit braucht, bevor sich, 
die erste Spur der ueueinpfongnen 
Frucht zeigeil kan, eben so ausge- 
macht ist es hiugegen, daTs auch 
sogleicli nacJi Verlauf dieser Zeit 
die Ausbildung derselben zum Er- 
staunen sclmeil und eiligst ■vor sich 
gellt. Insgemein \Yerden zwai' die 
fiülizeitigen in eiiscli liehen Embryo» 
iien sehr unförmlich gebildet: al- 
lein die Schuld mag wolil mehr an 
den Zeicluiern, oder auch daran 
liegen , dafs dergleichen Abortus et- 
wa äufsere Gewalt erlitten, veri 
druckt, entsEellt luid luikenntlicli 
worden, oder schon angefangen in 
Fäulnis zu gehen , und dadurch 
viel von der ausnehmenden Elegans 
verloren haben , die man sonst an 
ihnen bewundern mufs. Ich besi- 
tze dergleichen so ungemein sau- 
bere menschliche Leibesfrüchte an 
den ersten Monaten der Schwan 
ger 



) X03 ( 

gerschaft , zumal einige, die ich. der 
Güte meines theuren Freundes des 
Hrn, Hdfr. Büchner in Gotlia ver- 
danke , wo man z. B. bey einer aus 
der fünften Woche und von der 
Gröfse einer gemeinen Werkbiene, 
die völligen Gesichtszüge, jede Fin- 
gerspitze, jede Fuszehe, die Ge- 
schlechtstheile etc, aufs deutlichste 
erkexmen kan. 
^ 
Und eben diese frühe Wirksam- 
keit des Bildungstriebes erstreckt 
sich bey weitem nicht blos auf die 
äufsere Gestalt der Embryonen, son- 
dern ist in ihrem ganzen inrierh 
Bau fast noch auffallender merk- 
lich. Ich bin über die frülizeitige 
Vollkommenheit der Eingeweide u. 
a. Theüe erstaunt, die ich bey der 
Zergliederung ft'ischer menschlicher 
Leibesft-üchte aus den ersten Mo- 
naten nach der Empfängnis, ge- 
funden habe. Nur einen Umstand 
anzuführen, so war ün Kopfe der- 

G 4 selben, 
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selben, der ohngefähr die Qröfse 
einer Zuckererbse hatte , und des- 
sen Geliii'n noch wie ein weicher 
Brey war, schon der ganze knor- 
plichte Boden der Hirnhöle (basis 
cranii) mit allen seinen Gruben, 
Oefihungen mid Hügeln aufs schärf-, 
ste und deutlichste ausgewirkt, ob- 
gleich weder am Keilbein, noch am 
Felsenbeia etc, auch nur die min- 
deste Spur eines Knochenkex'ns zu 
finden war. 

So wenig nun bey Voraussetzung 
der präformirten Keime abzusehen 
ist, was sie so lange Zeit, nachdem 
sie an den Ort ihrer Bestimmung 
angelangt, befruchtet, und zur 
Entwickelung angereizt süid, dem- 
olmgeachtet davon zuriicklialten 
kan; eben so wenig steht zu be- 
greifen, warum sie nun nach die- 
ser räthselhaften Pause mit einem 
mal so plötzlich und gleich zu ei- 
ner so ansehnlichen Gröfse sich 

aus- 
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auswickeln sollen u. s. w. Hinge- 
gen hat es nach dem was oben von 
der nöthigen Vorbereitung der Zeu- 
gungssäfte, bevor der Bildungstrieb 
in ihnen rege werden kan, gesagt 
worden, nichts sclnvieriges , dafs 
alsdann dieser neu erregte Trieb in 
seiner vollen Stärke, in aller sei- 
ner noch ungetheilten Thätigkeit 
die Grundlage der Bildung des neu- 
en Geschöpfs so sclinell bewixken 
kau. 



Wie aber auch selbst noch nach 
der Geburt das gleiche umgekehr- 
te Verhältnis zwischen der Stärke 
des BUdungstriebes und dem zu- 
nehmenden Aher statt habe, ist 
aus der vorzüglichem Leichtigkeit 
der Reproductionsversuche bey ju- 
gendlichen Thieren, jungen Was» 
sermolchen etc, bekannt. 



G y IL 
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n. , Jf^iedenan ist dieser frühe 
Bildungstrieb doch hey den neuem- 
pfangenen Säugthieren noch un^ 
gleich stärker^ als hey dem bebrü- 
teten KUchelchen im Eye* Beym 
Hülmclien z. B. zeigt sich die aller- 
erst^ Spur der neugebildeten Rip-* 
pen erst in der i92ten Stunde des 
Bebrütens. Dieser Termin aber, 
wenn die ganze Brützeit der Hen- 
jie mit der Schwangerschaft im 
Menschengeschlecht verglichen wird, 
fällt olmgefähr mit der i6ten Wo- 
che derselben zusammen. Allein 
ich besitze selbst menscliliche Em- 
bryonen in meiner Sammlung, die 
nicht viel gröfser als eine gemeine 
Ameise, die folglich höchstens in 
die fte Woche nach der Empfäng- 
nis zu setzen sind, und bey wel- 
chen sich dennoch die knorplichte 
Grundlage der bogenförmigen scharf- 
^usgewirkten Rippen aufs aller- 
deutlichste erkennen läfst. Es 
scheint die Natur eilt bey den le- 
bendig- 
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bendiggebärenden Thieren der 
Frucht so früli als mögUch gleich 
bestimmte Ausbildung zu geben, 
und sie dadurch für vielen zufällif 
gen Verunstaltungen von gewaltsa-» 
men Druck u. a, dergl, Gefahren 
zu sichern , denen liingegen das in 
seiner Eyerschaale festverwahrte 
Küchelchen bey weiten nicht sQ 
leicht ausgesezt ist, 

in, Aher auch bey Formation 
der einzelnen Theile des organisir^ 
ten Körpers ist der Büdungstrieb 
bey manchen derselben von einer 
festem^ bestimmtem TW^irksamkeit^ 
als bey andern, — So hat z, B. 
der alte, aber um die Physiologie 
unendlich verdiente CoisR. Vict, 
Schneider angemerkt, dafs das 
Gehirn fast immer seine Bildung 
so constant erhalte *), Wie un-» 

^nd- 

*) „/« corpore humano** sagt er ^^nulla 
gypars faciein suam rßvius mutat 
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endlich liatifiger sind hingegen die 
Varietäten in der Gestaltujig der 
Nkren , der Milchsaitrölire und 
dergl. 

IV. Unter die mancherley Ab- 
weichungen des BUduiigstfiebes t>0R 
seiner heslimmten liiclitung gekört 
'Dorzüglich diejenige., wemi er bey 
jDiUhaig der einen j-Jrt orgaiüscher 
Korper, die für eine ajtdeie Art 
derselben l^stivwite Richtung an- 
nimmt. — So glaube icli mir eini- 
ge räthselhafte Pliänomeiie erklä- 
ren 7,u können, davon ich nicht 
absehe, wie sie je nur h-gend leid- 
lich mit der Eiuschachtelmigshy- 
potliese der präformirten Keime 
sollten verglichen werden können. 
— Bekanntlich liaben die Weiber 
nach dem ordentlichen Lauf der 
Niitur zur Aufnahme ihrer neuem- 
jifangiicn Fruclit ein einfaches Or- 

f;an. Die mehresten übrigen weib- 
ichen Saugtliiere liiiigegen ein dop- 
pel- 
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peltes* Nun aber sind die Fälle 
nicht selten, wo man auch bey 
Frauenzimmern einen föiinlichen 
solchen tliierischen Uterus bicornis 
gefunden, so dafs es damivon die- 
ser Seite geschienen, als wenn 
würklich die Iphigenia verschwun- 
den, und ein Reh an ihre Stelle ge- 
zaubert wäre. Irre ich nicht , so 
giebt hier dieses vierte Gesetz des 
Bildungstriebes den Schlüssel dazu. 
— Auch die so oft bemerkten Bey- 
spiele von gehörnten Haasen mit 
vollkommen ausgebildeten kleinen 
Rehgeweihen auf dem Kopfe wür- 
de ich hieher rechnen. Und viel- 
leicht läfst sich eben daliin manche 
sonst räthselhafte Abweichung im 
Bau gewisser Gewächse zählen, wie 
z. B. die von Gleditsch beschrie- 
bene Erle mit Eichenblättern etc. *). 

V. 

*) B et lila alnus quercifolia. s. Gle- 
ditsch hinterlafsne Abhandl, das 
practische Forstwesen betreffend. 



) HO ( 

V- Eine andre eben so merkwür''» 
dige Alnceichuvg des Bildungstriebes 
ist , wenn hey Ausbildung der Sexu* 
alorgane y die beym einen Geschlecht 
mehr oder weniger von der Gestalt 
tung des andern annehmen. Man 
hat in unsern sceptisclien Zeiten 
auch die Möglichkeit der Z>vitter*- 
gestaltung beym Menschen und an- 
dern warmblütigen Thieren zu be- 
zweifeln beliebt. Und doch hat 
Hr- voiM II ALLER liier in Göttingeii 
und neuerlich Hr. Jon. Hunter in 
London u. a. tn. die genauesten Zer^ 
gliederiuigen von Thieren , zumal 
aus dem Ochsen - und Ziegenge- 
Bcldechte gegeben, die über die 
ausgemachte Würklichkeit solcher 
Zwittergestaltungen keinen Zwei- 
fel nielu' übrig lassen. Li keinen! 
dieser Fälle sind zv.ar würldich 
die wesentlichen Zeugungstheile 
der beiden Geschlechter, zum B. 
maimliche Geilen und weibliche 
Eyerstöckc, deutlich und vollkom- 
men 



'.I 
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itien im gleichen Iiidividuo verbün- 
den; sondern die Hauptbildung 
stellt immer die Genitalien des ei- 
nen von beiden Geschlechtern dar, 
offenbar aber zeigen sich dabey im 
einen oder dem andern Theil die 
unverkennbarsten Spuren von un- 
voUkommnem Entwürfen ÄumBau 
einiger Sexualorgane des andern. 
Meist nemlich liegen inwendig wah- 
re männliche Organe, und die äus- 
sern hingegen haben dabey mein: 
oder weniger Aehnlichkeit mit den 
weiblichen. 



VI. Wenn aber endlich der Bil- 
dungstrieb nicht blos wie in den vo^ 
rigen Fällen eine fremdartige, j'otz- 
dern eine völlig mdematürliche 
Richtung befolgt^ so entstehen ei- 
gentlich sogenannte Misgebur- 
ten. — Und dennoch ergiebt sich 
bey einer nähern Beleuchtung aus 
der bewundernswürdigen Gleich- 

for- 
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formigkeit die unter vielen Arten 
von Monstrositäten herrscht, da£i 
äpch auch selbst die Ursacb^n, dW 
jji diesen lallen dem Bildungstrid* 
be die fälsche Richtung geben, den- 
noch an sehr bestimmte Gesetze 
gebunden seyn miisseni» , Wer nuf 
irgend Gelegenheit gehabt hat, ei- 
ne beträchtliche Anzahl von Mi»* 
geburten unter einander zu vefii 
gleichen, oder Wer auch nur dia 
sonst £reyl]i^ so schaalen compilir« 
ten BilderrBücher davon mit eini« 
geir Aufinerksamkeit durchblättert 
hat, dem kan die aufl^ende Gleich^ 
heit^ nicht entgangen seyn, mit wel« 
xxher diese oder jene Art von Mon^ 
strosität sich immer selbst bis auf 
Kleinigkeiten ahnlich bleibt, so 
dafs oie Stücke von so einer Art 
alle wie aus einer Form gegossesft 
scheinen. 

■ 

Und hier nun noch zuletzt- aber-» 
Oßh ein Phänomen , bey dessen 

Erklä- 
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Erklärung es wieder den Lesern 
6elbst überlassen bleiben mag, zwi- 
schen präfonnirten Keimen oder 
Bildimgstrieb zu walilen. — Man- 

iche tliierisclie Misgebuxten (z. B^ 
die mit doppelten Leibern und ei- 
nem gern eil! schaftliclien Kopf) sind 
von der Art, dafs sie nacb deraus» 
duücklichen Behauptung des Herni 
VON IIalleu und andrer Verfech- 
■ ter der Keime nicht etwa durcli 
das Zusanuneiiwachsen zweyerKei- 
.' Toae und andere dergleichen Zuftil- 
1 le entstanden seyn, sondern in der 
■[ urspi'ünglicli-anonstrosen ersten Art- 
.[ läge eines einzelnen Keims ihren 
f Grund haben sollen; d. h. sie wa- 
'[ ren schon voxi je als Misgeburt 
präforniirt. Nun aber — sind die- 
se Misgeburten unter gewissen 
Hausthicren so geniein, mid doch 
miter den -wilden Tlüeren derSeibeit 
\ Art fast unerhört. Soll das also 
L der Schöpfer so präiiestinirt liaben, 
^^^tds von den in einitnder gescliach- 
^^k^. H telteii 



) "4 ( 

telten Keimen einer Gatttmg Ton 
Thieren, z, B. von Schweinen, die 
monströsen gerade dann erst an die 
Reihe der Entwickelung kämen,' 
weim der Mensch sich diese Thie* 
re unterjocht haben würde; und 
dafs diese Keime zu Misgeburten 
dann auch gerade blos den unter- 
jochten und nicht den zu gleicher 
Zeit wild lebenden Individuis zur 
Entwickelung anheim fallen müf sten. 



Hingegen hat es hoffentlich nichts 
widersinniges anzunehmen , dafs 
nach der Unterjochung der Haus« 
tliiere, wodurch ihr ganzes Natu« 
rel gleichsam umgeschaffen worden, 
ihre ganze körperliche Oekonomie 
so viele Veränderung erlitten; dafs 
dann auch ihr Bildungstrieb etwas 
von seiner sonstigen Bestimmtheit 
verloren hat, und dafs folglich die- 
se Thiere, so wie sie dadurch iK 
zahllose Spielarten degeneriren, so 

auch 
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auch den Monstrositäten häufiger 
unterworfen seyn können, 

Diefs wären dann meines Bedün- 
kens die vorzüglichem Beobachtun- 
gen ^ und Erfahrungen, die zum Er- 
weis des Bildungstriebes und der 
nähern Bestimmung einiger seiner 
Gesetze dienen können, und die 
mich immer mehr und melu* von 
der sonst von mir beyfälligst be- 
wunderten Theorie der eingeschach- 
telten Keime zurückgebracht und 
eben auf diese ihr sehr entgegen- 
gesetzte Bahn geführt haben. Mit 
aller Hochachtmig für den behut- 
. samsten philosophischen Scepticis- 
mus, konnte ich bey einem solchen 
r Uebergewicht von äugen scheinli- 
i' chen Gründen doch unmöglich mei- 
'. ner sinnlichen Ueberzeugung ent- 
gegen kämpfen; unmöglich bey 
. solchen Beobachtungen so wie dort 
die gute Matrone in den Erzählun- 
gen der Margarethe von Navar- 

ra, — 



tc, luitl iliiem sonstigt-n Systein | 
widtrS])ri?cUeiideBeobacilitTUigroacli- 
te dif auf den Bikliuigstrieb ojiieii 
sehr dxiecteii Beziig halte , — aus- 
rui'en: „BeJmte niicli der Himmel, 
(las mein Ucvr, nicht elwa glaubt, 
>vafi meine Augen sehen!" 
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